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Die Verhandlungen, welche in der zweiten Kammer 
ſtattgefunden haben, find von den beiden dem conſti⸗ 
tutionellen Staatsweſen feindlichen Parteien benutzt 
worden, um den Gonftitutionalismus und feine Anhän⸗ 
ger möglichſt herabzuwürdigen; hier um für die ſociale 
Republſe als die einzige Staatsform, die uns noch 
übrig bleibt, Propaganda zu machen, dort um der 
Rückkehr zum Alten, durch Discretirung und Beſeiti⸗ 
gung der Conſtitutionellen, die Wege zu bereiten. 
Freilich haben jene Verhandlungen einen neuen Beleg 
dazu gegeben, daß es ein Unglück iſt, wenn in einem 
Lande der Faden geſchichtlicher Entwickelung zerriſſen 
iſt, und man nun in die Nothwendigkeit verſetzt iſt, 
die wichtigſten ſtaatlichen Einrichtungen gleichſam ganz 
von Neuem aufrichten zu müſſen. In welchem Fall 
dann ſtets gar viele Baumeiſter ſich anbieten, gar viele 
arfeläge und Pläne hervortreten werden. Wie 
würde es nun aber den Demokraten erſt ergehen, die 
mit einer gewiſſen Rathloſigkeit, in welcher ſich die 
Kammer befunden hat, ihren Spott getrieben haben, 
wenn es ihnen erſt gelungen wäre, vollends das ganze 
Staatsgebäude einzureißen und die jetzigen ſocialen 
Bande aufjulöfen? Da würden fie lernen, was es 
heißt, in wenigen Stunden und Tagen zu Stande 
bringen zu wollen, was in der großen Werkſtatt der 
Geſchichte oft erſt in Jahrhunderten bereitet und zur 
Vollendung gebracht wird: die völlige Umgeſtaltung 
der Lebens- und Staats- Verhältniſſe eines Vol⸗ 
kes. Aber auch jene andere Partei, welche mit den 
Demokraten, ſo wunderbar in ihrer Feindſchaft gegen 
die Konſtitutiouellen, ſelbſt in der Wahl und Gebrauch 
der Waffen gegen dieſelben übereinſtimmt, — hätte 
Grund genug, in ſich zu gehen und ihren Hochmuth 
herabzuſtimmen. Denn Wem verdanken wir es, daß 
wir in die Lage gekommen ſind, nach einer gewaltigen 
Erſchütterung und unter der dauernden Fortwirkung 
derſelben die Verfaſſung des Staates neu geſtalten, 
ſelbſt die Grundlagen dazu ſchaffen, faſt alle Theile 
der Geſetzgebung mehr oder minder umbilden müſſen? 
Würde es dahin gekommen ſein, wenn die Männer, 
welche früher den Staat geleitet, oder das Ohr der 
Fürſten beſeſſen haben, es verſtanden hätten, mit wah⸗ 
rem geſchichtlichen Geiſte und politiſcher Weisheit den 
Anforderungen der Zeit Rechnung zu tragen, die Ent⸗ 
wickelung zu leiten, zu geſtalten? Würde wohl der 
Sturm im vorigen Jahre ſo über Preußen hereinge⸗ 
brochen, und würde ſelbſt, wenn er auch an uns nicht 
ſpurlos vorübergegangen wäre, die Aufgabe, welche die 
Regierung und die Kammern jegt zu löſen haben, eine 
ſo gewaltige und ſchwierige ſein, wenn man auf 
der von Stein und Hardenberg ge⸗ 
legten Grundlage der Geſetzgebung weiter ge⸗ 
baut und nicht einem ewigen Schaukeln und Schwan⸗ 
ken zwiſchen rück⸗ und vorwärts ſich überlaſſen hätte? 

rde unſere Lage im Innern, wie auch unſere Stel⸗ 
lung in Deutſchland nicht eine ganz andere geweſen 
ſein, wenn wir ſeit 30 Jahren und länger, wie dies 
hätte fein können und fein ſollen, im Beſit einer land⸗ 
ſändiſchen Verfaſſung geweſen wären, welche allen 
— eine den Verhältniſſen NER 
abme gewährt und ihnen wirkliche Rechte einge: 
räumt Yes Würde ſelbſt die Herftellung einer erbli⸗ 
lichkeit gewordene unpopulär und dadurch zur Unmög- 
Pairie da ſich ge ein, wenn der Geiſt einer engliſchen 
zeigt hätte und erfaßt worden wäre, 


wo die dußern Bedingungen dazu vorhanden waren? 


Das ſind Dinge, die oft genug gefagt find, aber die 
ins Gedächtniß zu rufen, es wahrlich ſchon wieder 
Noth thut. Dinge, von welchen wir wünſchen, daß 
es genügen möge, ſie nur andeutend berührt zu haben, 
da es uns wahrlich nicht darum 
55 Sünden neue Waffen ſchmieden zu wollen; unſer 

chſtes Streben geht vielmehr dahin, eine friedliche 
ntwickelung unſerer Zuſtände zu fördern und zu ſichern. 

arf man aber auf eine ſolche hoffen, wenn man 
ſchon wieder den Konſtitutionallismus wie ein Jakobi⸗ 
nerthum zu behandeln anfängt? Konſtitutionelle, De⸗ 
motraten, Steuerverweigerer, alles durcheinander wirft? 
der a man ſich Organe ſchafft, die, wie der Zuschauer 
er Kreuzzeitung mit ariſtokratiſcher Geſinnung Ge⸗ 
meinheit, mit ſpeziſiſchem Chriſtenthum Galle und 


zu thun iſt, aus al⸗ p 


Geifer gegen die politiſchen Gegner zu vereini⸗ 
gen wiſſen? die es mit der beanſpruchten Vaterlands⸗ 
liebe vereinigen können, den politiſchen Zwieſpalt, 
durch Hervorrufen perſönlicher Erbitterung, zur ver⸗ 
derbenden Flamme anzufachen; den Kampf der Par⸗ 
teien in einen Krieg der Perſonen zu verwandeln? Ja, 
es iſt unſere tieffte Ueberzeugung, daß Sittlichkeit die 
einzige wahre Grundfeſte der Staaten iſt, daß unſer 
höchſtes Streben dahin gerichtet ſein muß, dieſe in 
allen Klaſſen zu beleben, Adel der Geſinnung, ſo weit 
es die ſchwache Kraft vermag, in uns ſelber und durch 
unſer Beiſpiel bei Andern zu erwecken; darum empört 
uns ein Machiavelismus, der, um feiner Anſicht Gel: 
tung zu verſchaffen, die Gegner in den Koth zu ziehen 
ſucht; darum empört uns ein Verfahren, das die ver⸗ 
werflichſten menſchlichen Schwächen, Schadenfreude, 
Luſt am Skandal u. ſ. w. auszubeuten ſtrebt und ihnen 
ſo ſtets neue Nahrung zuführt. Wild a. 
* Breslau, 1. November. 

Der miniſterlelle Lloyd in Wien wird 
liberal, d. h. für Preußen, nicht für Oeſterreich! 
Dem minifteriellen Journal ſcheint in der Freude über 
die Heldenthaten der Haynau ꝛc. der Muth zu wach⸗ 
ſen, es nennt die konſtitutionellen Staatsmänner in 
den preußiſchen Kammern „eine Race fromm geſinn⸗ 
ter, fügſamer und verträglicher Menſchen“ und es 
vernimmt ſchon das Grabgeläute aller konſtitutionellen 
Freiheiten in Preußen. Welch ein merkwürdiges Ge⸗ 
hör! Das Knallen der öſterreichiſchen Büchſen, die die 
edelſten Kämpfer für Nationalität und Freiheit zu Bo⸗ 
den ſtrecken, durchdringt das ſchwerhörige Journal 
nicht, aber für das Grabgeläute der konſtitutionellen 
Freiheiten in Preußen iſt es äußerſt feinhörig. Die 
Vernichtung aller Menſchlichkeit im eigenen Lande, die 
bluttriefenden Spuren des Kabinets Schwarzenberg 
machen dem guten Journal keine Sorgen, aber die 
Reaktionsgelüſte des Miniſteriums Brandenburg ver⸗ 
urſachen ihm ſchlafloſe Nächte. 

Es iſt für unſere konſtitutionelle Freiheit beſorgt, 
während es den Grauſamkeiten in Oeſterreich mit 
größter Stelenruhe zuſieht. Wir weiſen dieſe Theil⸗ 
nahme für unſere Freiheiten mit Unwillen zurück, denn 
ſie iſt eine ſchmachvolle Heuchelei. Kein Staat hat 
weniger als Oeſterreich das Recht, uns guten Rath 


zu geben, und keinem Staate gebührt es mehr als 


Oeſterreich, ſein Haupt in Schande zu verhüllen, wenn 
die Reaktion in Deutſchland um ſich greift. 

Doch wir ſind im Irrthum. Der gute „Lloyd“ 
hat auch gar nicht unſer Intereſſe im Auge, ſondern 
das von Oſterreich. „Wir haben das tieſſte Inte⸗ 
reſſe daran, — ſo ſchließt der Artikel — daß die Ord⸗ 
nung in Deutſchland und Preußen auf den feſteſten, 
das iſt, auf konſtitutionellen Grundlagen begründet 
werde, und haben jetzt größere Urſache zu erſchrecken, 
als uns darüber zu freuen, wenn durch Mangel an 
Einſicht und Freiſinnigkeit der Gewalthaber der innere 
Friede jenes Landes auf die gefahrdrohendſte Weiſe 
in Frage geſtellt wird.“ — Allerdings muß dem Ka⸗ 
binet Schwarzenberg viel daran liegen, daß die Ruhe 
in den Nachbarländern nicht geſtört werde, damit es 
ſeine Blutwirthſchaft mit um ſo größerer Ruhe fort⸗ 
führen könne 


Preußen. 
Kammer : Verhandlungen. 
II. Kammer. 45. Sitzung vom 31. Oktober. 


Präfident: Graf Schwerin. Am Miniſtertiſch: 
Freiherr v. Manteuffel, Simons, v. Laben⸗ 
berg, v. d. Heydt, v. Rabe, v. Strotha. 

Tagesordnung: Zunächſt Verleſung der Inter⸗ 
ellation des Abg. v. Pokrzywnicki: Die Wahl des 
Dr. Liebelt im Kreiſe Bromberg ſei am 9. Auguſt 
d. J. beanſtandet worden, weil der Gewählte ſich noch 
nicht über die Wahl der Annahme erklärt hatte. Der 
Dr. Liebelt habe kurze Zeit nachher erklärt, daß er die 
Wahl nicht annehme. Nichtsdeſtoweniger ſei bis jetzt 
(nach faſt 3 Monaten) eine Neuwahl im Kreiſe Brom: 
berg nicht erfolgt. Miniſter v. Manteuffel antwor⸗ 
tet auf dieſe Interpellation: nachdem die Erklärung 
eingegangen ſei, daß der Gewählte die Wahl nicht an⸗ 
genommen habe, ſei von hier aus an die Regierung 


zu Bromberg verfügt worden, die Neuwahl vornehmen 
zu laſſen. Die Regierung habe nun wieder rückgefragt, 
ob auch eine Neuwahl aller Wahlmänner ſtattfinden 
müſſe. Er habe nun vom Präſidium die Akten ein⸗ 
gefordert und die Bromberger Regierung ſei nunmehr 
| angewieſen, ohne eine Neuwahl der Wahlmänner ans 
zuordnen, von den alten Wahlmännern die Wahl eines 
Abgeordneten alsbald vornehmen zu laſſen. 

Fortſetzung der Berathung des Kommiſſions be⸗ 

richts über Titel II der Verfaſſung. 

Art. 40: „Das Recht der freien Verfügung über 
das Grundeigenthum unterliegt keinen aus 
deren Beſchränkungen als denen der allge⸗ 
meinen Geſetzgebung. Die Theilbarkeit des 
Grundeigenthums und die Ablösbarkeit der 
Grundlaſten wird gewährleiſtet.“ 

Die Kommiſſion beantragt nach Vorgang der erſten 

Kammer die Annahme deſſelben mit folgendem Zuſatze: 


„Für die todte Hand ſind Beſchränkun⸗ 
gen des Rechts, Liegenſchaften zu erwerben 
und über fie zu verfügen, zuläſſig.“ 


Abgeordneter von Bodelſchwingh ſpricht 
ſich dagegen aus, daß man in der Verfaſſung erkläre: 
„die Theilbarkeit des Grundeigenthums iſt gewährlei⸗ 
ſtet.“ Ein großes Grundſtück mit großem Kapital be⸗ 
wirthſchaftet, werfe auch einen großen Gewinn ab, 
während die Zerſtückelung des Grundeigenthums in 
kleine Parzellen der Landwirthſchaft offenbar nachthei⸗ 
lig ſei. Oſterrath hebt hervor, wie durch die mög⸗ 
lichſt große Theilbarkeit des Grundeigenthums eine 
Verringerung des Proletariats herbeigeführt werden 
könne. 

v. Klützow: Es handle ſich hier nicht um die 
Frage über Theilbarkeit des Grundeigenthums, ſondern 
um die Aufnahme einer Beſtimmung, welche die Ge⸗ 
ſetzgebung beſchränke. . a 

Min. v. Manteuffel: Er ſtehe im Weſentlichen 
auf dem Standpunkte der Kommiſſion. Wo man 
durch Beſchränkungen die Theilbarkeit des Grundeigen⸗ 
thums habe verhindern wollen, ſeien Auswege gegen 
dieſe Beſchränkungen gefunden worden. Die Laſten, 
die auf den Grundſtücken hafteten, wären das größte 
Hinderniß für die Parzellirung. Wenn die Ablöſung 
derſelben eintrete, würde das Hinderniß weggeräumt. 
Das Stehenbleiben oder das Wegfallen der Worte: 
„die Theilbarkeit des Grundeigenthums ꝛc.“ ſei im 
Grunde gleichgültig. > 

Aldenhoven hält die beregten Worte in der Ver⸗ 
faſſung für nothwendig. Die Theilbarkeit des Grund⸗ 
beſitzes ſei ein weſtntlicher Faktor des Wohlſtandes. 

v. Peguilhen für Streichung der Worte, man 
möge die ganze Angelegenheit der Spezialgeſetzgebung 
überlaſſen. 

Lenſing für den KommiffionssAntrag, man brauche 
nicht zu fürchten, daß durch dieſe Beſtimmung der Ver⸗ 
faſſung alle größeren Güter verſchwinden würden. Bei⸗ 
ſpielsweiſe führt der Redner Holland an. E 

Der Schluß der Debatte wird beliebt. Simſon 
als Referent vertheidigt die Kommiſſionsfaſſung. Bis 
1807 habe bei uns das Grundeigenthum eine ſo große 
Beſchränkung der Theilbarkeit erlitten, wie kein ande⸗ 
res Eigenthum. Die Theilbarkeit des Grundeigenthums 
ſei aber in rechtlicher Hinſicht eben ſo theilbar als jedes 
andere Eigenthum. Der Redner diſtinguirt zwiſchen 
Theilung und Zerſtückelung. Alines 1 wird in 
der von der Kommiſſion beliebten Faſſung ange⸗ 
nommen. — In der Diskuſſion über Alinea 2. (Art. 40) 
ſprechen fi) Schöpplenberg und Winzler für die ur⸗ 
ſprüngliche Faſſung vom 5. Dezember 1848 aus. 

obe: Der Feudalſtaat ſei durch die Souveräne 
tät der Könige geſtürzt worden. Die moderne Ver⸗ 
faſſung erheiſche, daß auch die ſtehen gebliebenen Rul⸗ 
nen des Feudalſtaates abgetragen würden. 

Simſon, als Berichterſtatter der Kommiſſion. 

Alinea 3 des Art. 40 wird in folgender 

Faſſung angenommen: 


„Aufgehoben ohne Entſchädigung ſind: 
a) Die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherr⸗ 
liche Polizei und obrigkeitliche Gewalt, 
105 ſo wie die gewiſſen Grundſtücken zuſte⸗ 
henden Hoheits⸗Rechte und Privilegien. 
Bis zur Emanirung der neuen Gemeinde⸗ 


Ordnung bleibt es bei den bisherigen Be: 
ſtimmungen hinſichtlich der Polizei-Verwal⸗ 
tung. — [Wird unter die tranſitoriſchen 

Beſtimmungen geſtellt.] 

b) Die aus dieſen Befugniſſen aus der 
Schutzherrlichkeit, der früheren Erbun⸗ 
terthänigkeit, der früheren Steuer⸗ und 
Gewerbe⸗Verfaſſung herſtammenden Ver⸗ 
pflichtungen, — Mit den aufgehobenen 
Nechten fallen auch die Gegenleiſtungen 
und Laſten weg, welche den bisher Be⸗ 
rechtigten oblagen.“ 

Alinea 3 wird in der von der Kommiſſion vorge⸗ 
ſchlagenen Faſſung beliebt: 

„Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grund⸗ 
ſtückes iſt nur die Uebertragung des vol⸗ 
len Eigenthums zuläſſig, jedoch kann auch 
hier ein feſter ablösbarer Zins vorbehal⸗ 
ten werden,“ und dazu der Zuſatz der erſten 
Kammer: „Die weitere Ausführung dieſer 
Beſtimmungen ift beſonderen Geſetzen vorbe⸗ 
halten.“ 

Man kommt in Verfolg der Tagesordnung nun⸗ 
mehr zu dem Kommiſſionsbericht über den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf, betreffend die Aufhebung der Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗ Befreiungen. 

Wehner will Befreiung der Elementar⸗Schul⸗ 
lehrer von der Klaſſenſteuer; er will aber, daß hier⸗ 
durch die Schullehrer keinesfalls ihr Wahlrecht ver⸗ 
lieren. — Bink will ebenfalls die Befreiung der 
Lehrer von der Klaſſenſteuer. — Stiehl für den 
Vorſchlag der Kommiſſion. Bei allem Mitgefühl für 
die Noth der Elementarlehrer wolle er keine Exemtion 
für die Lehrer, die in allen öffentlichen Verhältniſſen 
mit dem Volke auf gleichem Niveau ſtehen müßten. 
Bei Gelegenheit des Unterrichts⸗Geſetzes möge man 
den Lehrern helfen, nicht aber durch vorgeſchlagene 
Steuerbefreiung. — Pochhammer als Referent 
ſpricht ſich gegen eine Befreiung der Schullehrer von 
der Klaſſenſteuer aus. - 

Der Antrag der Kommiffion „dem Geſetz⸗ 
Entwurfe, betreffend die Aufhebung der Klaſ⸗ 
fenftener: Befreiungen, ihre Zuſtimmung mit 
der Maafigabe zu ertheilen, daß das gedachte 
Geſetz mit dem 1. Januar 1850 zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht werde“, wird zum Beſchluß er⸗ 
hoben. 

(Schluß 4% Uhr, nächſte Sitzung Freitag 

12 Uhr.) 


Potsdam, 30. Oktbr. Seine Majeſtät der König 
ſind von Blankenburg nach Schloß Sansſouci zu⸗ 
rückgekehrt. 

Berlin, 31. Oktbr. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben allergnädigſt geruht: Dem Ober-Hütten⸗Inſpektor 
Schirmeiſter zu Hegermühle den rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; ſowie dem Amtsrath 
Lüder zu Katlenburg im Königreich Hannover den 
rothen Adlerorden dritter Klaſſe zu verleihen. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl iſt, von Blan⸗ 
kenburg kommend, hier wieder eingetroffen. 

(Bekanntmachung.) Die königl. General⸗Direktion der 
Seehandlungs⸗Societät hat uns autoriſirt, die in der 17ten 
Ziehung ausgelooſten 9000 Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine, 
welche am 15. Januar 1850 zahlbar werden, ſchon von heute 
ab in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr gegen Ver⸗ 
gütigung von 3 ½ Prozent Zinſen pro Anno einzulöſen, 
wovon wir das betheiligte Publikum hierdurch in Kenntniß 
222 5 Berlin, den 31. Oktober 1849. Haupt⸗Seehandlungs⸗ 

aſſe. s a 

Berlin, 31. Oktbr. [Verwaltungsrath.] Das 
Ergebniß der Verhandlungen, die bis zum 10. d. M. 
in dem Verwaltungsrathe der verbündeten Regierungen 
ſtattfanden, ift (in der Bresl. Ztg.) mitgetheilt worden. 
Gegenwärtig kann dieſe Mittheilung dahin ergänzt 
werden, daß am 12. Oktober der Beitritt der freien 
und Hanſeſtadt Lübeck zu dem Bündniſſe vom 
26. Mai d. erklärt, dieſe Erklärung am 15. Oktober 
ratifizirt und die Ratifikations⸗Urkunde am 23. Okto⸗ 
ber d. bei dem Verwaltungsrathe eingereicht wurde. 
Demnach ſind die deutſchen Hanſeſtädte dem Bündniſſe 
jetzt ſämmtlich beigetreten. (Die über den Beitritt 
Lübecks ſtattgefundene Berhandlung wird in dem Staats⸗ 
Anzeiger ausführlich berichtet.) f 

Der Bundes⸗Anſchluß des Fürſtenthums Schaum⸗ 
burg⸗Lippe iſt durch deſſen Bevollmächtigten, den 
Regierungs⸗Rath Capaun-Karlowa in der Sitzung 
vom 9. Oktbr. zu Protokoll erklart, und mittelſt deß⸗ 

halb ausgeſtellter Ratiſikations⸗Urkunde vom 19. Okto⸗ 
ber d. definitiv vollzogen worden. — Die bereits am 
26. Juli d. erfolgte Beitrittserklarung des Herzog⸗ 
thums Sachſen⸗Meiningen hat am 24. Oktbr. d. 
ebenfalls die Ratiſſkation erhalten. Die Ratifikations⸗ 
Urkunde wurde am 26, Oktbr. übergeben. Die thü⸗ 
ringiſchen Staaten find demnach gegenwärtig ſämmt⸗ 
lich Mitglieder des Bündnſſſes. — Im Verwaltungs⸗ 
Rathe find als Bevollmächtigte beauftragt: für die 
freie und Hanſeſtadt Lübeck, der Syndikus Dr. Elderz 
für das Fürſtenthum Schaumburg⸗Lippe, der Regie⸗ 
rungs⸗Rath Capaun⸗Karlowe und in deſſen Ab⸗ 


weſenheit der herzoglich braunſchweigſche Bevollmächtigte, 


— 


— 236 
Legatlons⸗Rath Dr. Liebe; für das Herzogthum Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen, der ne Seebeck. 8 

(St.⸗Anz.) 

Berlin, 31. Okt. [ueber die erſte Kam⸗ 

mer.] Die erſte Kammer zählt gegenwärtig 163 
Mitglieder. Hierunter befinden ſich: 

1. Miniſter (im Amte und außer Dienft) . 

De Se a es 3 

3. Ober-Präſidenten, Präſidenten, General: 

2 — „ 

4. Miniſterial⸗, Ober⸗Reviſions⸗, Ober⸗Regie⸗ 

rungs⸗, Ober⸗Konſiſtorial⸗ und Ober: 


18 


VBeigtäde X 8 
5. Appellations⸗Gerichts⸗, Regierungs-, Kon: 
ſiſtorial⸗„Domainen⸗, Kreisgerichts⸗, Juſtiz⸗ 
Räthe, Polizei⸗ und Kammer ⸗ Direktoren, 
Bürgermeiſter und Stadträthe . 30 
Landrätch 3). „ee , aa 
7. Stabse ffir % alas e mul 
8. Profeſſoren u. Direktoren von Lehranſtalten 6 
9... Rechtsanwalten sum 
reef . „ ten rim RD - dee 
11. Banquiers, Kaufleute und Fabrikbeſizer . 12 
12. ein Arzt, ein Oekonom, ein Mühlenbeſitzer 3 


N zuſammen 163 

Von Adel ſind 80, bürgerlichen Standes 83; den 
Doktortitel führen 13; an urſprünglich gewählten Mit⸗ 
gliedern ſind noch vorhanden 115, durch Neuwahlen 
zugetreten 48. 

Durch dieſe Neuwahlen in Verbindung mit der jetzt 
herrſchenden politiſchen Auffaſſung iſt die Parteiſtellung 
in der Kammer eine ganz andere geworden, ſo daß es 
nicht auffallen kann, wenn die ſogenannte liberale Par⸗ 
tei gegenwärtig immer mehr Terrain verliert. 

Seit dem Wieder⸗Zuſammentritte der Kammer laſ⸗ 
ſen ſich im Weſentlichen fünf Fraktionen unterſcheiden, 
nämlich: 

1. Aeußerſte Rechte: v. Gerlach, Stahl, v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, Graf Pork, Graf Schlieffen, Graf 
Hochberg, Graf Schweinitz, v. Canitz, Uhden, von 
Manteuffel und Andere. 

Rechtes Centrum: v. Jordan, Walter, Graf 
Itzenplitz, Bötticher, v. Hertefeldt, Ritter, Graf 
Rittberg, Matthie und Andere. 

Centrum: v. Alvensleben, v. Witzleben, von 
Bonin, Dieterici und Andere. 

Linkes Centrum: v. Wittgenſtein, Baumſtark, 
v. Brünneck, v. Ammon, Tamnau, Dahlmann, 
Wachler, v. Tepper, Milde, Kisker, Frech, Rösler, 
v. Oppen, v. Vincke, Freiherr v. Arnim, Graf 
Hompeſch, v. Rönne, v. Bernuth, Emundts, 

Mentzel, Wallach, Diergardt, Böcking und Andere. 
Aeußerſte Linke: Gierke, Kuh, Fiſcher, Striet⸗ 
horſt, Burmeiſter, Martins, Wulfshein und 
Andere. 

Von dieſen Fraktionen hat, ſo viel bekannt gewor⸗ 
den, nur die als linkes Centrum bezeichnete Fraktion 
ein Programm aufgeſtellt. Daſſelbe ift vom 18. April 
d. J. datict und ſchon früher veröffentlicht worden. 
Nach Ausweis deſſelben wird von der genannten Frak⸗ 
tion nicht blos das Recht der Zuſtimmung zur Feſt⸗ 
fegung des Staatshaushalts⸗Etats, ſondern auch das 
Steuerbewilligungs⸗Recht auf Grund des Geſetzes vom 
6. April 1848 in Anſpruch genommen und demgemäß 
eine Abänderung der Art. 98 und 108 der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember v. J. verlangt. Als 
es bei der Beſchlußnahme über dieſe Artikel darauf 
ankam, dieſe Beſtimmung des Programmes zur An⸗ 
wendung zu bringen, ſtellte ſich dei mehreren Mitglie⸗ 
dern der Fraktion eine abweichende Anſicht heraus und 
veranlaßte dieſelben, aus der Fraktion auszuſcheiden. 
Hierzu gehören: v. Keltſch, Bornemann, Bergmann, 
Goltdammer, Mätzke, v. Olfers, Knoblauch, Karl, 
Lange, Wodiczka und Andere. Es verlautet, daß 
dieſe Herren mit einigen anderen Kammermitgliedern 
eine neue Fraktion zu bilden beabſichtigen, welche der 
Fraktion v. Wittgenſtein⸗Baumſtark am nächſten ſte⸗ 
hen dürfte. ö 

Von den ſchleſiſchen Abgeordneten zur erſten Kam⸗ 
mer haben gegen den erſten Satz im Art. 108 un⸗ 
ter Anderen geſtimmt: v. Vincke, Wachler, v. Tepper, 
Milde, Rösler, v. Rönne, Kuh, Pinder, Fiſcher, 
Burmeiſter; für denſelben: v. Keltſch, Bornemann, 
Graf v. Brandenburg, Cottenet, di Dio, v. Gaffron, 
Graf Hochberg, v. Jordan, Graf Limburg⸗Styrum, 
Matthie, Graf Pückler, Graf Rittberg, Graf Schlief⸗ 
fen, Graf Schweinitz, Stünzner, Uhden, Wodiczk a, 
Graf Pork u. A. 

A. Z. C. Berlin, 31. Oktober. [Aus den Kam: 
mern.] Die heutige Sitzung der zweiten Kam⸗ 
mer war eine wahre Schatzgrube von Breite und 
Langweiligkeit, trotz der wichtigen auf der Tagesord⸗ 


5. 


nung befindlichen Gegenſtände. Die Redner excellirten 


im geiſtloſeſter Geſchwaͤtzigkeit und die Kammer befand 
ſich dieſer gegenüber in einer Theilnahmloſigkeit, welche 


durch die Ausartung der Privatunterhaltung die Klin⸗ 
gel des Präſidenten mehr als einmal in Bewegung 


ſetzte. Auf der Tribüne bemerkte man den jungen 
Prinzen Friedrich Wilhelm anweſend, der einige 
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Zeit muthig aus hielt. Gleichwohl faßte die Kammer 
den eben fo wichtigen, als unerwarteten Beſchluß, den 
Artikel 40 aufrecht zu erhalten, dagegen die Ab⸗ 
änderung, welche derſelbe erſt nach zweitägiger Debatte 
und einem harten Kampf in der erſten Kammer em⸗ 
pfing, zu verwerfen. Jemehr indeß die Faſſung in der 
en Kammer auf das eigene Intereſſe der großen 
Grundbeſitzer berechnet war, um fo weniger iſt hier 
eine Nachgiebigkeit zu etwarten. Hoffentlich wird man 
in dieſem Falle nicht von der Beſtimmung abweichen, 
daß für den Fall einer Nichteinigung der drei Gewal⸗ 
ten der Text der Verfaſſungsurkunde in Kraft bleibt. 
Faſt mehr noch als bei dieſem Punkte dokumentirte 
ſich die Unaufmerkſamkcit der Kammer bei dem Steuer: 
Geſetz. Es war ein Drängen, damit zu Ende zu kom⸗ 
men und die Sache wurde recht eigentlich, wie man 
zu ſagen pflegt, übers Knie gebrochen. Man hatte die 
Vertagung um drei Uhr abgelehnt; aber man wollte 
nun auch bis um 4 Uhr mit dem Geſetz fertig wer⸗ 
den, damit die Suppe nicht warte. Lelder iſt die Sache 
der Elementarlehrer viel zu flüchtig behandelt. 
Man brauchte ſie nicht aufs neue zu bevorrechten; 
aber man konnte ihrer gedrängten Lage wohl eine 
tranſitoriſche Berückſichtigung auf ſo lange ange⸗ 
deihen laſſen, als der Staat ihnen die zugeſagte Ver⸗ 
beſſerung ſchuldet. Dies war der Sinn der Amende⸗ 
ments, von denen man gewiß bei ſorgfältigerer Prü⸗ 
fung eines angenommen hätte, ſtatt nur mit Stiehl⸗ 
ſchen Theorien, von denen ſich wahrlich kein Elemen⸗ 
tarlehrer ſatt ißt, die Sache zu Boden zu ſchlagen. 
Hoffentlich wird die Kammer jetzt um ſo ernſtlicher auf 
die Sicherſtellung der Lage jener ſo einflußreichen Klaſſe 
der Staatsgeſellſchaft bedacht ſein! — Auch in Betreff 
des Artikels 105 von der ſogenannten Miniſterialge⸗ 
ſetzgebung dürfte zwiſchen den beiden Kammern keine 
Einigung zu Stande kommen. Bekanntlich hat diefer 
Artikel in beiden Kammern Abänderungtn erfahren. 
Wie wir aber jetzt vernehmen, ſoll der Centralausſchuß 
in der erſten Kammer bereits beſchloſſen haben, derſelben 
das Feſthalten an den eigenen Beſchlüſſen zu empfeh⸗ 
len. Giebt nun die zweite Kammer nicht nach, ſo wird 
es hier wahrſcheinlich eben ſo gehen als bei Art. 108. 
Die beiden meiſt angefochtenen Artikel bleiben unver⸗ 
ändert in der Verſaſſung ſtehen. a 
[Der Prozeß des Lieutenant v. Mauſchwitz] 
wegen des angeblichen Mordanfalles gegen den Redac⸗ 
teur der Neuen Preußiſchen Zeitung, Aſſeſſor Wagner, 
iſt nun endlich definitiv entſchieden worden. Das aus 
Garde⸗Kavalerie⸗Offizieren beſtehende Kriegsgericht, vor 
welches Herr v. Mauſchwitz ſchon vor längerer Zeit 
nach ſeiner Charge und den geſetzlichen Beſtimmungen 
geſtellt worden war, hatte dahin erkannt, daß derſelbe 
nur mit Anrechnung des erlittenen Unterſuchungs⸗Ar⸗ 
reſtes zu beſtrafen und mit weiterer Strafe zu verſcho⸗ 
nen ſei, weil die von ihm zugefügten körperlichen Be⸗ 
ſchädigungen nur ſehr unbedeutend waren und er un⸗ 
zweifelhaft gereizt worden war. Das General-Audito⸗ 
tat hat dieſes Erkenntniß aber nicht beſtätigt, und es 
iſt ein neues Kriegsgericht aus anderen Offizieren zu⸗ 
ſammenberufen worden, welches den Herrn v. Mauſch⸗ 
witz nun wegen ſchwerer Körperbeſchädigung zu einem 
Jahr Feſtungsarreſt, jedoch ohne Ehrenſtrafen, verur⸗ 
theilt hat. Derſelbe iſt daher vor einigen Tagen plötz⸗ 
lich verhaftet und nach der Feſtung Magdeburg abge⸗ 
führt worden. (Voſſ. 3.) 
A. Z. C. Berlin, 31. Oktober. [Tages bericht.] 
Der aus der Voſſiſchen Zeitung bekannt gewordene 
Beſuch des Miniſters Manteuffel in der kleinen Weiß⸗ 
bierſtube von Schluder, in der Lindenſtraße Nr. 44, 
in welcher derſelbe vorgeſtern in Begleitung des be⸗ 
kannten Kaufmanns Malmene eine „Weiße“ trank und 
ſich dabei mit den politiſirenden Bürgern unterhielt, 
bildet jetzt das Hauptgeſpräch dieſer ganzen Gegend. 
Der Wirth hat ſofort das Glas, aus welchem der 
Minifter trank, außer Gebrauch geſetzt, und den Mas 
men deſſelben einſchleifen laſſen. Daſſelbe iſt öffentlich 
zur Schau ausgeſtellt. Merkwürdig: Louis Bona⸗ 
parte beſuchte die Werkſtätten der Vorſtadt und der 
preußiſche Miniſter des Innern die Weißbierſtuben der 
Vorſtadt. Die überſchwengliche Darſtellung dieſes Er⸗ 
eigniſſes in der Voſſiſchen Zeitung giebt übrigens h 
ſelbſt der konſtitutionellen Zeitung in ihrem ache 
zu ſehr ſarkaſtiſchen Bemerkungen Gelegenheit. 0 ” 
hieſige königliche Poſt⸗Zeitungs⸗Komptel bleibt 
vorläufig nach Verwerfung aller Reorgani . Vor⸗ 
ſchläge in dem statu quo; nur dürften n a 
Beamte dieſes Bureaus demnächſt im uheſtand 
treten. Die große Zahl der Poſtb „welchen, wie 
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nen hat, hatte vorgeſtern das Unglück, als er über 
Privat: und Fürſtentecht las, von feiner Zuhö⸗ 
rerſchaft durch ein ſehr ironiſches Gelächter geſtört zu 
werden. Es gab ihm dies Veranlaſſung zu der Be⸗ 


merkung, daß er es für nöthig erachte, recht oft an Anwaltes, 


dieſer Stelle ſeine politiſche Meinung kund zu geben. 
In den nächſten Tagen wird er ſeine Vorleſungen über 
die Verfaſſung 
welche die Studentenſchaft namentlich ſehr geſpannt 
iſt. — Folgender Vorfall bildet einen durchaus ver⸗ 
bürgren Beitrag zu dem bereits mehrſeitig gerügten 
Brieferbrechungsſyſtem des öſterreichiſchen 
Gouvernements. Ein interimiſtiſch im Dienſte der 
Pforte geſtandener Preuße erhielt bei ſeiner Rückkehr 
aus Konſtantinopil nach Deutſchland im Herbſte bie: 
ſes Jahres, eine Depeſche vom türkiſchen Minifterium 
an den preußiſchen Geſandten in Wien. Am Bord 
des, dem öſterreichen Lloyd gehörigen Dampfſchiffes, 
nahm ihm der Kapitän die Depeſchen unter dem Vor⸗ 
geben ab, ſie ihm in Trieſt wieder zuſtellen zu wollen. 
Dies geſchah aber nicht, vielmehr erklärte der Kapitän, 
die Depeſche bei der Polizei abgegeben zu haben. Die 
Polizei behauptete auf angeſtelltes Nachfragen von der 
ganzen Sache nichts zu wiſſen und es ermittelte ſich 
erſt nach vieler Mühe, daß die Depeſche zur Poſt ge⸗ 
geben ſei. In Wien gelangte fie denn auch in die 
Hände der preußiſchen Geſandtſchaft, aber erbrochen 
und eines Aktenſtückes beraubt. Der Preuße, 
eine durchaus achtbare und zuverläſſige Perſönlichkeit, 
befindet ſich jetzt hier in Bertin. Wir knüpfen daran 
die Frage, ob und welche Genugthuung die preußiſche 
Regierung fordern wird? — Mehrere preußiſche Be⸗ 
amte aus dem auswärtigen Miniſterium, welche mit 
den Angelegenheiten der Fürſtenthümer Neuen: 
burg und Valendis fehr vertraut find, haben ſich 
Pi in einer beſonderen Miffion von hier dort— 
a — Das neue Ballet: „Das [höne 

en chen von Gente, welches gegenwärtig hier ein: 
ſtu irt wird, und im Laufe des November zur Auf⸗ 
führung kommt, wird eins der glänzendſten fein, das 
ſeit Jahren in Berlin geſehen worden iſt. Fräulein 


na le Grahn wird in demſelben einen Glanzpunkt 


[In die neueſte Geſchichte der kommerziel⸗ 
len Verbindungen des preußiſchen Staats] 
gehören die Bemühungen, welche die Regierung, wie 
mehrere Handelsgeſellſchaften und einzelne Induſtrielle 
ſchon ſeit mehreren Jahren darauf verwendeten, unſe⸗ 
ren Verkehr bei den Vortheilen zu betheiligen, welche 
Oeſterreich vor dem Ausbruch der Inſurrektion in 
Ungarn durch die Benutzung der Donau zur 
Dampfſchiffahrt und durch die regelmäßigen Fahr⸗ 
ten der Trieſter Dampfböte im Orient gefunden hatte. 
Der zu ſeiner Zeit nicht ohne Oſtentation publizirte 
Plan der Geſellſchaft für den Handel an 
der untern Donau, dem Gallacz als Entrepot 
dienen ſollte, ſcheſterte, eben fo hat die Einſetzung 
eines preußiſchen General-Konſulates für die Donau: 
fürſtenthümer in Jaſſy keine weſentlichen Vortheile, 
trotz aller redlichen Bemühungen und aller Umſicht 
5 8 N 5 und eben 
0 wenig die rebungen ſeines Nachfolge 
Herrn v. Richthofen, gebracht. Aud Able 
iſt wenig erbaut von den daſigen Zuſtänden, ja mit 
der Ueberzeugung, daß für uns wenig und gar nichts 
in jenen Provinzen zu thun ift, zurückgekehrt. Nun 
aber hatte unſere Regierung, um kein Mittel unver⸗ 
ſucht zu laſſen, unſerer Geſandtſchaft in Konſtantino⸗ 
del einen Kommis für die diplomatiſch⸗kommerziellen 
Verhältniſſe und Verhandlungen in der Perſon eines 
Herrn Lewenha gen beigefügt. Dieſer iſt nun, nach 
einem uns nicht näher bekannt gewordenen Wirken, 
von Konſtantinopel als diesſeitiger General-Konſul 
nach Rotterdam verſetzt worden. Dieſer mit einem 
anſehnlichen Gehalt gegründete Poſten iſt erſt begrün⸗ 
et worden, als die neueſten eingegangenen Verträge 
Über die Vereinigung zu einem engeren deutſchen 
Bunde, eine erweiterte Vertretung von preußiſcher 
Siite in den Werhältniffen der Geſandtſchaften und 
in Kaate in Ausſicht ſtelte. Um Gern Lewenhagen 
ein Hel wemepet zu erſetzen, iſt vor einigen Tagen 

Spfegelthal in den Orient 4. 67 


C. C. Geſtern Überfa ; z 

ndte der Prinz von Preu⸗ 
ßen dem Komponiſten Be für 155 ihm gewidmete 
Kompoſition „„das Natienal-Eigenthum“ eine ſilberne 
Medaille mit dem Bildniſſe des Prinzen auf der ei⸗ 
nen und der mit einem Lorbeerkranze umgebenen Jah⸗ 
teszahl „1849“ auf der andern Seite. Herr v. 
Mepering, ehemaliger Hofmarſchau, wird die Köni⸗ 
gin nach Wien begleiten. 
Hubertus⸗Jagd in Grunewald ſtattfinden, an wel⸗ 
Jer auch der König Theil nehmen wird. — Dem 
Vernehmen nach wird die Regierung den Kammern 
eine Vorlage über die Acquiſition der Fürſten⸗ 
thümer Hohenzollern machen, um ihre Zuſtim⸗ 
mung vor der definitiven Ratifikation einzuholen. — 
Att. 2 der Verfaſſung ſcheint hierbei zum erſten Male 
n Anwendung zu kommen. 


Nordamerika's beginnen, auf | 


Sonnabend wird die chung 
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[In der heutigen Swurgerichts⸗Sitzung 


wurde der Prozeß der Herren Dr. Heilberg und Stein⸗ 
thal, Redakteur und Herausgeber der demokrat. Correſpon⸗ 
denz, aufs Neue nach Maßgabe des § 18 des Geſetzes vom 
Auf den An rag des Staats⸗ } 5 1 
eine neue Unterfuhung über zwei inkriminirte ſehr gering, die Knollen find klein und meiſtentheils 


30. Juni d. J. verhandelt. 


Stellen der betr. Correſpondenz einzuleiten, ging der Ge⸗ 
richtshof nicht ein, da heute gleich auf Grund der frühern 
Vorunterſuchung, in Folge deren die Angeklagten nach § 151 
des Allg. Land⸗Rechts zu mehrmonatlichen Gefängnißſtrafen 
verurtheilt wurden, zu entſcheiden ſei. Trotz der glänzen⸗ 
den Vertheidigung des Advok. Anw. Dorn und trotz dem der 
Gerichtshof erkennt, daß $ 151 des AR. ſehr weit gefaßt 
und § 18 des Geſetzes vom 30. Juni d. J. nur zum Theil 
in jenem enthalten ſei, erklären die Geſchwornen beide An⸗ 
geklagten für ſchuldig. Der Staatsanwalt trägt auf 
eine weitere Amonatliche Gefängnißſtrafe für Dr. Heilberg 
an, der Gerichtshef erkennt jedoch demſelben für jeden ein⸗ 
zelnen Fall ſeines Vergehens nur eine Imonatliche, im 
Ganzen alſo 2 Monat Gefängnißſtrafe zu, welche bereits 
durch längere Haft abgebüßt, weshalb der Angeklagte zu 
entlaſſen ſei und die Koſten niederzuſchlagen find. Der An⸗ 
geklagte Steinthal wurde freigeſprochen, weil der Verfaſſer 
der inkriminirten Artikel ſich im Bereich der richterlichen 
Gewalt befand. — Das Publikum begrüßte das Erkennt⸗ 
niß des Gerichtshofes, durch welches das Schuldig der Ge⸗ 
ſchwornen bedeutend gemildert wurde, mit Zeichen des 
Beifalls. 

p. C. Berlin, 31. Okt. [Geſellſchaft für Handel 
und Gewerbe.] Die zweckmäßigſte Verwendung der 
Arbeitskräfte in den Gefangenhäuſern war die 
Tagesfrage, die um ſo mehr intereſſirt, weil von vielen 
Orten Petitionen der Handwerker an die Kammern einlau⸗ 
fen, um dieſe Konkurrenz auf dem inländiſchen Markte zu 
beſeitigen. — Naturgemäß erſcheinen die ländlichen Beſchäf⸗ 
tigungen. Dagegen wurde eingewendet: daß wenige Straf⸗ 
anſtalten eine fo iſolirte Lage haben, und außerdem die Be⸗ 
wachung eine ſehr ſchwierige ſei. Eigene Verbrecher⸗Kolo⸗ 
nien find erfahrungsmäßig nicht rathſam; die Verſuche, 
welche Holland in dieſer Hinſicht mit großen Koſten machte, 
ſind geſcheitert. — Berichtet wurde: daß im Staate New⸗ 
Yorke dle Gefangenhäuſer vollſtändig organiſirte Werkſtät⸗ 
ten für alle Fächer ſeien. Ferner: daß Belgien durch die 
Ereigniſſe des Jahres 1848 gedrängt, mit Erfolg Artikel 
für die Ausfuhr über See durch Sträflinge anfertigen la ſſe. 
Auch für Preußen erſcheint zu dieſem Zwecke die Fabrika⸗ 
tion von Segeltuch, groben Baumwollenwaaren, Futterzeu⸗ 
en, Kleidungsſtücken, Möbeln u. ſ. w. ſehr paſſend. Die 
Gechandlung dürfte dazu geeignet ſein, den Export einzu⸗ 
leiten und würden ſich alsdann leicht Unternehmer finden, 
um das Angefangene fortzuſetzenz denn der Staat ſelbſt 
kann nicht als Kaufmann auftreten. — Ohne regelmäßige 
Arbeit iſt es unmöglich, in den Gefängniſſen die Ordnung 
zu erhalten und die Moralität zu heben. Der Staat wird 
alſo immer unternehmer bedürfen, welche gegen gewiſſe Lohn⸗ 


ſätze die Arbeitskräfte benutzen. — Als ſehr paſſende Arbeit 


wurde der Wollkämmerei erwähnt, wozu ſich Gefängniſſe, 
der Lokalitäten wegen, beſſer eignen, als die engen Woh⸗ 
nungen der einzelnen freien Arbeiter! Ohne zweckmäßige 
Ventilation iſt der ſich entwickelnden Gaſe wegen die Arbeit 
ungeſund. Auch der ſonſt fo häufige Wolldiebſtahl wird in 
den Gefängniſſen vermieden. — Will die Regierung den 
Sittſchriften der Arbeiter gegenüber eine Konzeſſion machen, 
fo ſcheint allerdings die Fabrikation grober Artikel zur Aus⸗ 
fuhr als ein ſehr geeignetes Mittel. — Vielleicht böte die 
Roiontfationsgefehfgaft einen Anhaltepunkt. 


B. Königsberg, 29. Oktober. [Eine neue Un⸗ 
terſuchung. — Der Bahnhof.] Während der all⸗ 
gemeinen Aufregung in den Märztagen des vorigen 
Jahres war es hier bekanntlich vorgekommen, daß die 
Herren Dr. Jacoby, Wales rode und Malmros 
die Brief⸗Pakete der von Berlin eingegangenen Poſten 
in dem betreffenden Poſtbüreau durchgeſehen und ver⸗ 
ſchiedene Dienſtbriefe an den kommandirenden General, 
den Oberpräſidenten und an einige andere höhere Bes 
amte an ſich genommen hatten. Sie hatten ſich als⸗ 
dann mit den Briefen zu den reſp. Empfängern bege⸗ 
ben und die Mittheilung des Inhalts derſelben ver⸗ 
langt, welches Verlangen der kommandirende General 
beſtimmt zurückgewieſen — dem indeß der Ober⸗Prä⸗ 
ſident Bötticher gewilfahet hatte. Die Unterſuchung 
wegen dieſes Vorfalles iſt gegen die Betheiligten ein⸗ 
geleitet und Dr. Jacoby vorgeſtern hierüber vernom: 
men worden. Wie es heißt, geht ſeine Auslaſſung da⸗ 
hin, daß er mit Genehmigung und im Beiſein des 
Hofpoſtmeiſters dieſe Prozedur vorgenommen, die durch 
die damaligen Zeitumſtände genugſam gerechtfertigt ſei. 
— Während der Anweſenheit des Regierungsbevoll⸗ 
mächten, Baurath Wiebe, iſt definitiv. beſtimmt wor⸗ 
den, daß der Bahnhof zur berliner Eiſenbahn 
in der Nähe des brandenburger Thores, auf die vom 
Philoſophen⸗Damme umſchloſſene Wieſenfläche gelegt 
werden ſoll. Die nothwendige Auffüllung dieſer Fläche 
um etwa 13 Fuß wird größtentheils durch Löſch ung 
von Ballaſt bewirkt werden. 

Prz. C. Königsberg, 29. Okt. Der Beſchluß der 
Stadtverordneten von Tilſit, dem Appellationsgerichts⸗ 
Direktor Temme das Ehrenbürgerrecht zu verleihen, 
hat der dortige Magiſtrat ſeinen Beitritt verweigert. 
Er ſtützt ſich dabei auf § 22 der Städteordnung, wo⸗ 
nach Niemand das Bürgerrecht gewinnen könne, der 
wegen Verbrechen in Keiminal⸗Unterſuchung ſei, alſo 
auch dem ic. Temme vor beendigter Kriminalunterſu⸗ 
das Ehrenbürgerrecht nicht zu Theil werden 
dürfe. — Der Staats miniſter und Oberpräſident Flott⸗ 
well if geſtern von einer Reiſe, behufs Inſpicirung 
von Chauſſeebauten ꝛc. wieder zurückgekehrt. — Wie 
man hört, fol die Vorunterſuchung gegen Jacoby in 
Betreff ſeiner Betheiligung an dem 
lament bereits beendet ſein. — Auf unſeren Getreide⸗ 
märkten will ſich noch immer kein Leben zeigen, obgleich 
die neueſten Berichte etwas günſtiger lauten. Die Zu⸗ 
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fuhren find noch überall ſehr mittelmäßig. Die Spli⸗ 
| tituspreife find im Steigen begriffen, da die Nachrich⸗ 
ten über die Kartoffelernte ſich nicht günſtiger anlaſ⸗ 
ſen. Die Ausbeute iſt in vielen Theilen der Provinz 


ſehr fleckig, auch hat der Froſt, welcher in der Mitte 
des Monats eintrat, Schaden verurſacht. Vornemlich 
klagt man über große Verluſte aus der Gegend von 
Tilſit und Memel, doch ſcheinen auch in unſerer Nähe 
wie in Weſtpreußen die Einbuſſen nicht unerheblich 
zu ſein. 

Münſter, 27. Oktober. [Der Konflikt zwi⸗ 
[hen den katholiſchen Biſchöfen und der 
preußiſchen Regierung) macht hier augenblicklich 
ia von ſich zu reden, um fo mehr, da heute als 
ganz ſicher erzählt wird, die Regierung ſei bereits 
thätlich eingeſchritten, um die Anerkennung ihrer An⸗ 
ordnungen zu erzwingen. In Ihrem Regierungsbe⸗ 

zirk in Gasdonk bei Goch hat der Biſchof von Mün⸗ 
ſter nämlich ein Seminar begründet und einen Dr. 
Perger, einen ehemaligen Lehrer des hieſigen Gymna⸗ 
ſiums, dort ohne Genehmigung der weltlichen Behörde 
angeſtellt. Von der Regierung zu Düſſeldorf ſoll nun 
Herr Perger durch Gensdarmen an der ferneren Amts⸗ 
fühtung verhindert fein. (S. Weſel.) Ein ähnlicher 

Fall bereitet ſich hier vor, indem der Biſchof von 

Münſter einen Lehrſtuhl der katholiſchen Fakultät in 

gleicher Weiſe eigenmächtig beſetzt hat. — Die Volks⸗ 

ſtimmung iſt hier auf Seiten der Kirche, jedoch nicht 
in dem Maße und der Wärme der Sympathie, wie 
ſich nach den Vorgängen, gelegentlich der Kölner 
Wirren, hätte erwarten laſſen. (Weſtf. M.) 
Weſel, 25. Oktober. [Das Kollegium wird 
geſchloſſen.] So eben geht hier die Nachricht ein, 
daß das in unſerer Nähe ſich befindende Kollegium 
Ludgerianum zu Gaesdonk auf höhern Befehl geſchlof⸗ 
fen iſt. Näheres iſt nicht bekannt. (Moſel⸗Ztg.) 

Paderborn, 29. Oktbr. [Traurige Zuſtände.] 
Wir ſind faktiſch jetzt im Belagerungs zuſt ande, 
obwohl er förmlich nicht ausgeſprochen iſt. Daß die 
Bürgerſchaft Ruhe und Ordnung liebt und auf⸗ 
recht zu erhalten vermag, zeigt der geſtrige Abend. 
Am Tage zwar, wo eines kirchlichen Feiertags wegen 
eine große Menge Bauern in der Stadt waren, und 
die Hufaren mit ihren Säbeln wieder in hellen Hau⸗ 
fen durch die Straßen zogen, wäre eine abermalige 
blutige Schlägerei wohl möglich geweſen, da die Em⸗ 
pörung über die verübten Gräuel ſich noch in man⸗ 
chen Schimpfworten Luft machte und wie gewöhnlich 
bei ſolchen Anläſſen die kleinen Buben am meiſten 
Unruhe machten. Indeſſen gelang es dem Zureden 

der Bürger überall, einen Auflauf zu vermeiden. 

Vom Dunkelwerden an waren die Straßen ſogar leet. 
Die Bürgerwache hielt alle Zugänge zur Kaſerne be⸗ 
ſetzt, und es herrſchte die vollkommenſte Ruhe, obgleich 
von der Kaſerne her noch geworfen wurde und ein 
Mann vor ſeiner Thür von vorüberziehenden Huſaren 
ohne Weiteres einen Säbelhieb in den Arm erhielt. 
— Es ward nun alles angewendet von den ſtädtiſchen 
Behörden und andern, um wenigſtens ſo viel zu errei⸗ 
chen, daß die Kriegsreſerviſten, von denen allein das 

Unheil ausgegangen, des Abends in der Kaſerne zu⸗ 

rückgehalten werden ſollten. Eine Deputation der 

Stadtverordneten hatte ſich zu dem Ende auch zum 
Oberpräſidenten der Provinz, Herrn v. Bodelſchwingh, 

der hier eingetroffen, begeben. Aber vergebens. 

der Militärbehörde iſt dem Magiſtrate angezeigt, daß 
heute Abend die Huſaren nicht mehr in der Kaſerne 
zurückgehalten würden, ſondern daß Huſaren⸗Patrouil⸗ 
len durch die Straßen ziehen, Militärs, welche ſich 
unnütz machten, zur Kaſerne bringen oder arretiren 
würden, — daß aber dieſe Militärs Patrouillen ange⸗ 
wieſen ſeien, Civilperſonen, welche ſie beſchimpfen oder 
gar thätlich angriffen, zu arretiren und nöthigenfalls 
von den Waffen gegen ſie Gebrauch zu machen. Der 

Magiſtrat hat dies durch Plakate, welche in die Häu⸗ 

ſer gebracht ſind, bekannt gemacht. Welche naue 

Kränkung die Bürgerſchaft in dieſer Maßregel ſieht, 
daß gerade die Huſaren die Ruhe aufrecht erhalten 
ſollen, iſt leicht zu erklären. Es iſt aber dennoch von 
der Bürgerſchaft, welche ihre Lage wohl begreift, mit 
aller Sicherheit zu erwarten, daß heute Abend Jeder, 
der nicht anders muß, ſeine Angehörigen von der 
Straße fern hält, und jeder Anlaß zum Zuſammenſtoß 
mit den Militärs vermieden wird. Uebrigens ſoll die 
Kriminal⸗Unterſuchung mit Ernſt geführt werden! fo 
daß die Schuldigen vielleicht der Strafe nicht entge⸗ 
hen. Und ſo hoffen wir denn endlich aus dieſen wi⸗ 
derwärtigen Zuſtänden wieder heraus zu kommen. 
(Nat. 3.) 
Deutſchland. 
Frankfurt, 29. Okt. [Der Prinz v. Preußen 
in der Loge.] Se. k. H. der Prinz von Preußen 
brachte geſtern Über 3 Stunden in der hieſigen Loge 
Sokrates zur Standhaftigkeit zu, und ſchien ſich ſehr 
darin zu gefallen, eine Zeit lang in einem fo harmlo⸗ 
en Kreiſe wohlmeinender Männer, fern von dem Irſal 


der Politik ſich nur als Menſch unter Menſchen zu 
fühlen. Seine Gegenwart, feine Perſönlichkeit, die 
Worte, die er bei den verſchledenen Veranlaſſungen 


ſprach, machten den beſten Eindruck auf bie zahlreich 
verſammelten Freimaurer aller hieſigen Logen, welche 
bei der Sitzung anweſend waren. Beſonders fühlte 
man ſich angeſprochen, als der Prinz einen Volksleh⸗ 
rer, der bei der Sitzung aufgenommen worden war, 
mit aller Herzlichkeit umarmte und wahrhaft väterliche 
Worte an ihn richtete. Auch über die Begebenheiten 
im Vaterlande ſprach er ſich, ſo weit es die Geſetze 
dieſer Verbindung erlauben, mit Freimuth und in ſehr 
anſprechender Weiſe aus. Er verhehlte nicht, daß 
die militäriſche Ueberwältigung des badiſchen 
Aufſtandes nur dann volle Beruhigung für die 
Zukunft gebe, wenn das Vertrauen auch in die 
Gemüther zurückgekehrt ſein werde. Er be⸗ 
merkte, daß es die Aufgabe der guten und be⸗ 
ſonnenen Bürger ſei, darauf in ihren Kreiſen 
hinzuwirken. Es wüßten die Regierungen — 
das war ohngefähr der Sinn ſeiner Worte — ſehr 
wohl die berechtigten Forderungen der Neuzeit 
anzuerkennen, aber es wäre zu wünſchen, daß 
jeder in feinem Kreiſe dahin wirke, ungerechtem 
Mißtrauen gegen fie entgegenzuarbeiten. Ehe 
der Prinz die Verſammlung verließ, unterhielt er ſich 
noch auf das freundlichſte mit allen den Männern, 
welche das Wort geführt hatten, und wir können mit 
Wahrheit ſagen, daß die Stunden, welche er in dieſem 
brüderlichen Kreiſe zubrachte, auch in Beziehung auf 
die Stimmung vieler Bürger in wichtigeren als mau⸗ 
reriſchen Angelegenheiten, keine verlorenen waren. 
Möchten nur die Nachrichten von den Kammerverhand⸗ 
lungen in Berlin geeignet ſein, dieſer Stimmung das 
zu geben, was man in der neueſten Sprache eine breite 
Baſis nennt! 

[Tagesbegebenheiten.] Geſtern Abend traf der 
neue Gouverneur der Reichsfeſtung Mainz, Erzherzog 
Albrecht, hier ein, nachdem einige Stunden früher Erz⸗ 
herzog Stephan bereits angekommen war. Eine Com⸗ 
pagnie vom k. k. öſterreichiſchen Landwehr⸗Regiment 
Palombini bildete die Ehrenwache, die ſich in ihren 
neuen Waffenröcken ſehr gut ausnahm. Später ſpielte 
die Muſik des baieriſchen Jägers und des Frankfurter 
Linienbataillons vor dem ruſſiſchen Hofe, dem Abſteige⸗ 
quartier des Erzherzogs. — Heute Vormittag hatte 
ſich derſelbe nach Mainz begeben, und zwar ohne Be⸗ 
nutzung der Eiſenbahn. Hochderſelbe wird nur vier⸗ 
zehn Tage in Mainz verweilen, und dann nach Böh⸗ 
men zurückkehren, um den Oberbefehl über das dortige 
k. k. Armeekorps zu übernehmen. Dem Vernehmen 
nach iſt der k. k. öſterreichiſche Generalmajor v. Schirn⸗ 
ding, Befehlshaber der hier ſtehenden Reichstruppen, 
zum Feldmarſchall⸗Lteutenant ernannt und zum Divi⸗ 
ſionär in der Feſtung Temesvar beſtimmt worden. 
Wer ihn hier erſetzen wird, iſt noch nicht bekannt. — 
Der Vice⸗Gouverneur der Reichsfeſtung Mainz, F Me. 
Graf Degenfeld, iſt ebenfalls geſtern Nachmittag hier 
eingetroffen, und hat ſich heute mit dem Erzherzog 
Albrecht nach Mainz begeben. — Seine königl. Ho⸗ 
heit der Prinz von Preußen wird heute noch hier ver⸗ 
weilen und morgen nach Karlsruhe reiſen. 

(O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Mannheim, 29. Oktober. [Aufhebung der 
Stand gerichte.] In der Entſchließung Sr. k. 
Hoheit des Großherzogs vom geſtrigen Tage heißt es, 
die vor das Standgericht gewieſenen, aber noch nicht 
abgeurtheilten Angeſchuldigten ſeien den Civilſtraf⸗ 
oder den Kriegs⸗Gerichten zuzuweiſen. Hier in 
Mannheim und in Freiburg war über keinen Ange⸗ 
klagten ein Todesurtheil mehr zu fällen, nur in Ra⸗ 
ſtatt find noch 20 oder 21 fo ſchwer Gravirte.— 
Die gleichzeitig erfolgte Auflöfung des feit 1844 be: 
ſtandenen Staatsrathes iſt theils mit Gleichgültigkeit, 
theils mit Befriedigung aufgenommen worden. 

Stuttgart, 28. Oktober. [Neues Miniſterium.)] 
Das Minifterium Römer, ſeit dem Austritt Duver⸗ 
noy's ſchwankender als je, iſt geſtürzt, ein Miniſte⸗ 
rium, in ſeinen Hauptträgern mit vormärzlichen Na⸗ 
men, tritt an feine Stelle, ein Miniſterium Schlaper. 
Schlayer ſelbſt übernimmt das Innere, der frühere 
Finanz⸗Miniſter v. Herdegen abermals die Finanzen, 
der Oberſt Bauer vom Generalſtab den Krieg, Frei⸗ 
herr v. Wächter⸗Spittler das Auswärtige, Gerichts⸗ 
Dicektor v. Hänlein in Ulm die Juſtiz und den 
Kultus. Morgen Abend erwartet man das Programm 
der neuen Verwaltung. Verſchiedene Verſuche, das 
Miniſterium Römer wieder zuſammen zu leimen, erſt 
mit Profeſſor Reyſcher, dann mit Rechts⸗Konſulent 

urſchel, waren geſcheitert. (Reform.) 

# Dresden. 30. Okt. [Miniſterkriſis. Die 
[ächſiſchen Zolleinnahmen. Abänderung des 
Ordens ſtatuts. Die neue Elbbrücke.] Mit 
vieler Beſtimmtheit hört man ſeit geſtern verſichern, 
daß Hr. v. Frieſen, der Miniſter des Innern, in 
beſtimmteſter Mißbilligung des Verhaltens des Deren 
v. Zeſchau bei dem Verwaltungscathe zur Nieder: 
legung feines Portefeullles 
Da dem Könige ein Verſuch, 
ben im Kabinet zu bewegen, 
bezeichnet man (ob mit Recht, 
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feſt entſchloſſen fein ſoll. genoſſenſchaft durchaus nicht wünſchen. 
denſelben zum Verblei⸗ | eigniffe haben fie darüber hinlänglich belehrt. 
mißlungen fein dürfte, vertrauen darauf, daß, ſelbſt wenn die Regierung durch 
läßt ſich noch nicht ent⸗ Hülfe der radikalen Partei ein Zuſtimmungsvotum für 
ſcheiden) als feine Nachfolger im Minifterium des Ins ihre in den deutſchen 


der ſeinerſeits fein Porteftuille an Hrn. v. Zeſch au, 
der es ſchon bis zum 16. März 1848 nicht ohne 
Auszeichnung verwaltete, abtreten ſol. Ob zu dieſem 
Gerüchte die Erörterungen, welche zwiſchen dem preu⸗ 
ßiſchen und ſächſiſchen Miniſterium über die Innebe: 
haltung fälliger ſächſiſcher Zollvereinsgel⸗ 
der eingetreten ſind, in irgend welcher Beziehung ſte⸗ 
hen, darüber ſind wir nicht näher unterrichtet. That⸗ 
ſache iſt, daß das preußiſche Finanzminiſterium unlängft 
dem ſächſiſchen Finanzminiſterium die Eröffnung ge: 
macht hat, daß es eine zur Auszahlung an Sachſen 
fällige Summe von 60,000 Thlen. Zollvereinseinnah⸗ 


en 


genug fein werde, um uns endlich auf den einzigen 
Weg zu führen, der uns Heil bringt. (Reform.) 
# Dresden, 31. Okt. [Reife der Königin 
und der Prinzeſſin Johann nach Wien.] Die 
Königin wird mit ihrer Schweſter, der Gemahlin des 
Prinzen Johann, morgen Vormittags hier abreiſen und 
Abends in Breslau eintreffen. Gleichzeitig mit den 
beiden Fürſtinnen kommt die Königin von Preu⸗ 
ßen, mit der fie in Kohlfurt zuſammentreffen. Am 
folgenden Tage werden fie ihre Reife nach Wien fort⸗ 
ſetzen, um dort der Feier der ſilbernen Hochzeit ihrer 
vierten Schweſter, der Erzherzogin Sophie, 


men nicht verabfolgen, ſondern im Hinblicke auf die beizuwohnen. 


von Sachſen zu erſtattenden Koſten der preußiſchen 
Hülfsleiſtung innebehalten werde. Das ſächſiſche Fir 
nanzminiſterium hat hierauf auf die vermeintliche Un⸗ 
zuläſſigkeit jene ilfiquide Forderung (d. h. die Koſten⸗ 
berechnung der preußiſchen Hülfsleiſtung iſt bisher der 
ſächſiſchen Regierung noch nicht zugegangen und nach 
früheren offiziellen Erklärungen ſchien ſie auf das gänz⸗ 
liche Ausbleiben derſelben zu rechnen) durch eine liquide 
zu kompenſiren, hingewieſen und „um gefällige Ab⸗ 
führung“ ſeines Antheils an den Zollvereinseinnahmen 
gebeten. Die ſächſiſche Regierung ſcheint dieſe weiſe 
Vorſicht des preußiſchen Finanzminiſteriums ſehr übel 
zu empfinden und weiſt auf den Kredit hin, deſſen 
ſich Sachſen erfreue. Ohne denſelben irgendwie in 
Abrede ſtellen zu wollen, empfiehlt ſich doch der von 
Preußen eingeſchlagene Weg durch ſeine Kürze und 
Sicherheit, und rechtfertigt ſich überdies durch 
das kluge Verhalten, mit welchem ſich Sachſen 
bisher von der Entrichtung feiner Matrikular⸗ 
Beiträge zur Gründung der deutſchen Flotte 
fern zu halten verſtanden hat. — Im ganzen 
Lande find wiederum zahlreiche Ordens vertheilun⸗ 
gen an Männer aus dem Beamten⸗ und Bürgers 
ſtande, welche ſich während der Maiunruhen als 
Stützen der Geſetze erprobten, vorgenommen worden. 
Der Civilverdienſtorden wurde zu dieſem Zwecke 
in einen Verdienſtorden umgewandelt und das 
Ordensſtatut dahin abgeändert, daß in die Rangſtufe 
zwiſchen dem Ritterkreuz und der goldnen Medaille 
ein „Kleinkreuz“ eingeſchoben wurde, welches ohne Ver⸗ 
letzung der Wohlanſtändigkeit auch von Handwerks⸗ 
meiſtern, die ſich als Communalgardenführer auszeich⸗ 
neten, getragen werden kann. — Unter großen Feier⸗ 
lichkeiten wurde heute der Schlußſtein in die vom 
Baudirektor Lohſe erbaute neue Elbbrücke, welche 
die Unterſtadt mit der Friedrichſtadt, und insbefondere 
den ſchleſiſchen und Leipziger Baynhof mit der böhmi- 
ſchen Bahn verbinden wird, eingeſezt. Die neue 
Brücke übertrifft die alte noch an Solidität und Schön⸗ 
heit; ſie hat eine Breite von ſechszig Fuß und über 
dem Stromſpiegel zwölf herrliche Bogen von fünfzig 
Ellen Spannweite. Dann folgt am linken Ufer ein 
Viadukt von neununddreißig Bogen, der längs 
dem wirren Bette der Weiſeritz hinführt, welche aus 
dem Plauenſchen Grunde kommend, hier in die Elbe 
einmündet, und nur in den Frühlings monaten oder 
bei ſtarken Regengüſſen im Gebirge mächtig anſchwillt. 

Heute tritt der Landtag zum erſten Male zu einer 
vorbereitenden Sitzung zuſammen. So viel ſich bis 
jetzt überſehen läßt, wird die Regierung in beiden Kam⸗ 
mern in Fragen der inneren Politik eine kleine Ma⸗ 
jorität für ſich haben. Zwar kommen in der zweiten 
Kammer etwa 40 Kandidaten der radikalen Partei auf 
nur 30 der konſervativen; allein es befinden ſich un⸗ 
ter den Erſteren nicht nur viele Männer von gemä⸗ 
bigter Färbung, fondern auch ein Dutzend Sus pendirte 
(Advokaten und Beamte), die geſetzlich nicht wählbar 
find und deshalb gar nicht zum Eintritt werden zuge⸗ 
laſſen werden. — In der deutſchen Frage dagegen 
wird die Regierung auf eine ſtarke Oppoſition ftoßen, 
die um ſo gewichtiger ſein wird, als Männer, wie 
von Carlowitz, Weinlig, Held u. ſ. w. an ih⸗ 
rer Spitze ſtehen. Auch iſt ſehr zu bezweifeln, ob das 
öſterr. Zollvereinigungs-Projekt die Wirkung 
haben wird, die Zahl der Gegner des Miniſteriums in 
der deutſchen Frage zu mindern. Die Geſchenke, welche 
uns jenes Projekt in Ausſicht ſtellt, glänzen noch in 
zu nebelhafter Ferne. Die radlkale Partei ſcheint zwar 
bis jetzt den Rücktritt vom Dreikönigsbündniß billigen 
zu wollen. Indeſſen, wie es ſehr leicht möglich, daß 
fie im letzen Augenblicke umſchlüge, wie fie es früher 
gethan hat, als ſie plötzlich die Anerkennung der frank⸗ 
furter Reichs⸗Verfaſſung auf ihr Banner ſchrieb, die 
ſie bis dahin aufs Nachdrücklichſte bekämpft hatte. 
Die 50,000 öſterreichiſchen Bajonnette an der böhmi⸗ 
ſchen Grenze und die Nachricht, daß Preußen eine ans 
ſehnliche Rechnung wegen geleiſteter militäriſcher Hülfe 
im Mai eingereicht habe, ſind wenigſtens ganz geeig⸗ 
net, dieſe Partei über ihre Oppoſition gegen den Bun⸗ 
desſtaat nachdenklich zu machen. Uebrigens können 
ſich die Freunde dieſes Letzteren die radikale Bundes⸗ 
Die Mai⸗Er⸗ 
Sie 


Angelegenheiten beobachtete Hal⸗ 


nern den gegenwärtigen Finanzminiſter Hen. Behr, tung erlangen ſollte, die Macht der Verhältniſſe ſtark 


Ungarn daſelbſt geſtanden 


Haunover, 28. Okt. [Der Pſeudo⸗Klapka.] 
Der Demokratie in Hannover iſt Etwas Menſchliches 
begegnet. Sie hat nämlich mit einem Pfeudo⸗ 
Klapka dieſelbe Geſchichte aufgeführt, welche den 
Krähwinklern einmal mit der falſchen Katalani paſſirt 
iſt. Die in Hannover zu erwartende und im Arbei⸗ 
ter⸗Verein förmlich angekündigte Ankunft Klapka's hatte 
die Neugierde natürlich außerordentlich rege gemacht. 
Es war im Arbeiterverein der Beſchluß gefaßt, Klapka 
feſtlich zu empfangen und fpäter vor dem Hotel Royal 
ihm ein Fackelſtändchen zu bringen. Das Gerücht 
von dem Allen hatte am Sonnabend Abend eine große 
Menſchenmenge nach der Eiſenbahnhalle hinausgelockt. 
Ein großer Zug des Arbeitervereins mit feiner Fahne 
war eiſchienen, und vom Bahnhofe bis zum Hotel 
Royal ward Spalier gemacht. Eine telegraphiſche 
Depeſche, erzählt die „Morgenztg.“, brachte auch die 
Nachricht, daß der junge General ſich im Zuge be⸗ 
finde und als der Zug unter die Halle fuhr, ertönten 
endloſe brauſende Hochs auf den Helden von Komorn. 
Aus dem Eiſenbahnwagen ſtieg nun ein Herr mit 
öſterr. Mütze. Das it Klapka, ruft es von allen 
Seiten. Man umſteht ihn, man bringt Hochs auf 
ihn aus, man ruft, er müſſe auf den Schultern durch 
das Spalier nach dem Hotel getragen werden; der 
vermeinte Klapka erklärt wiederholt, Klapka ſei noch 
in Hamburg, man möge ihn ruhig gehen laſſen; 
Alles umſonſt, dieſe Proteſtationen gelten den aufge⸗ 
regten Feſtgenoſſen nur für eine Ausrede der Beſchei⸗ 
denheit und der geträumte Ungarheld muß, er mag 
wollen oder nicht, ſich die Klapka zugedachten Demon⸗ 
ſtrationen gefallen laſſen. Endlich — o Jammer! — 
entdeckt es ſich, daß der Gefeierte nicht Klapka, nein 
ein Baron v. Lerchenfeld aus Wien iſt, ein gut öſter⸗ 
reichiſch geſinnter Herr, und mit ſchallendem Gelächter 
wird dieſe Kunde unter den zahlreichen Zuſchauern ver⸗ 
nommen. Mit einem dreifachen Hoch auf Koſſuth 
gingen die) Ungarfreunde] auseinander. — Gagern 
iſt am Sonntag Morgen mit der Eiſenbahn über 
Köln in ſeine Heimath abgereiſt. Das ihm von ſei⸗ 
nen Anhängern zugedachte Feſtmahl iſt auf ſeinen eige⸗ 
nen Wunſch unterblieben. Gagern, wird der Reichs⸗ 
zeitung geſchrieben, hat mit Stüve eine Beſprechung 
gehabt, aus welcher dieſer, wenn auch keine Meinungs⸗ 
änderung, doch die Ueberzeugung geſchöpft haben wird, 
daß die Gagernſche Partei weder dem Preußenthum 
noch dem hannoverſchen oder irgend einem andern 
Partikularismus unterliegen wird, da ſie die Hebel der 
Gewalt, wenn auch die Möglichkeit einer Vereinba⸗ 
rung über das Verfaſſungswerk des deutſchen Reiches 
unter den Regierungen gänzlich geſchwunden fein ſollte, 
lediglich in dem pſychiſchen Zwange fucht, welchen eine 
Vereinigung auch nur weniger deutſchen Staaten uns 
ter Preußens Vortritt auf die übrigen Staaten lang⸗ 
ſam aber ſicher ausüben muß. Stüve hofft noch im⸗ 
mer eine Einigung in den verſchiedenen deutſchen Ober⸗ 
häuptern ſelbſt unter der Form eines Direktorii, ohne 
zu bedenken, daß er dadurch den Partikularismus ge⸗ 
rade in ſeiner gemeinſchädlichen Eigenſchaft verewigt. 
Die ausgleichende nationale Kraft eines Parlaments, 
worin Preußen nicht vorwiegend vertreten iſt, betrach⸗ 
tet er als eine Zerſetzung und Auflöſung des preußi⸗ 
ſchen Staates, dem doch wie jedem anderen Staate 
Alles verbleibt, was ihm nicht ſchon Längft mit Deutſch⸗ 
land gemeinſchaftlich war, aber freilich unter öſterrei⸗ 
chiſchem Zwange in gebundenem Zuſtande, dem Still⸗ 
ſtande verfallen. Hat Stüve für dieſe Anſichten 
Heinrichs v. Gagerns und feiner Anhänger kein Obe, 
fo hat Letzterer durch feine Unterhaltung mit Seübe 
nunmehr wohl die 9 u 
demſelben und feinem Anhange mehr um die 
machung eigenſinniger Anſichten, als um ee Res 
ſultate zu thun iſt. . Geſer⸗ztg.) 


. 
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Thatſachen ihre Treue und Loyalität in 
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Freitag den 2. November 1849. 


(Fortſetzung.) 
Zweifel ſtellen. Diejenigen aber, 
dis zum 14. April d. J. ſich geſtellt haben, können 


nur nach einer kriegsrechtlichen Unterſuchung, welche zu 


verlangen ihnen unbenommen bleibt, rehabilitirt werden. 
— Die jetzige Wiener Garniſon beſteht aus 4 Gre⸗ 
nadier⸗, 3 Jäger: und 10 Infanterie⸗Bataillonen, 1 
Kuiraffier und 1 Ulanen⸗Regiment nebſt der entſprechen⸗ 
den Anzahl von Geſchützbatterien. Im Ganzen bei 
25,000 Mann. — Ueber das Einſchreiten der 3 Hans 
delsgremien in Peſth hat 
tung einer Wackel von 1 Million Fl. zur Un⸗ 
terſtützung des Peſther Handelsſtandes genehmigt. Nur 
wahrhaft hilfsbedürftige Handelsleute erhalten daraus 
gegen Verpfändung von Waaren bis zu 2 Drittheilen 
ihres Werthes Vorſchüſſe auf einen Zeitraum, der 2 
Jahre nicht überſchreiten darf. — Am 18. d. ſind in 
Elauſenburg wegen politifcher Vergehen Major v. Ta⸗ 
mas und Ladislaus Sandor durch den Strang 
hingerichtet worden. Auch die Lemberger Zeitung bringt 
über dreißig Kriegs rechtsurtheile wegen politiſcher Ver⸗ 
gehen, meiſtens an Studirenden, die jedoch nur auf 
kurze Strafdauer lauten. — Man ſpricht allgemein 
von einer Amneſtie, welche zur Feier der filbernen 
Hochzeit der Eltern des Kaiſers gewährt werden ſoll. 
— In Mailand iſt wegen Waffenverheimlichung ein 
Todesurtheil vollzogen worden. 

N. B. Wien, 30. Oktober. [Die Einkom⸗ 
menſteuer.] Die heutigen Wiener Zeitungen ent⸗ 
halten die auf eine Einkommenſteuer bezüglichen Kund⸗ 
machungen des miniſteriellen Vortrags und des bezüg⸗ 
lichen kaiſerl. Patentes. Der Vortrag des Finanzmi⸗ 
niſters Baron Kraus enthält eine Reihe von Angaben, 
welche ſowohl die proviſoriſche Ausſchreibung dieſer 
Steuer für 1850 begründen, als die Grundſätze, de⸗ 
nen die bezüglichen Beſtimmungen entfließen, umſtänd⸗ 
lich erläutern. Genau bezeichnet ſind dieſe Beſtim⸗ 
mungen im nachfolgenden Patente, dem wir die we⸗ 
ſentlicheren, wie folgt, entnehmen. Von Grund⸗ und 
Hausbeſitz, dann hypothezirtem Schuldeneinkommen 
iſt die Einkommenſteuer bereits in den biesfäligen Anz 
ordnungen vom 10. Oktober enthalten. Alle andern 
Arten des reinen Einkommens werden in drei Klaſſen 
eingetheilt und zugleich umfaßt die erſte: das Ein⸗ 
kommen von den Erwerbsgattungen, welche der Er⸗ 
werbſteuer unterliegen und außerdem von Berg-, Hüt⸗ 
ten: und Pachtbetrieben. Die zweite: ſtehende Ge⸗ 
halte von Staats⸗, Gemeinde: und Privatbeamten, 
foferne daran keine Dienſtesauslagen geknüpft ſind, 
(und ohne Einrechnung von Funktionezulagen, Natu⸗ 
ralwohnungen und Quartiergeldern); — Penſionen 
und Unterhaltungsbeiträge von Beamten, Dienern, 
Offizieren und ihren Familien, — dann von Pftünd⸗ 
nern und geiſtlichen Orden. Auch einige ſonſt der 
Erwerbſteuer unterliegende (und unter e, f, g des 
Erwerbſteuerpatents $ 2 angeführte) Beſchäftigungen 
werden auf die Einkommenſteuer üdertragen, wogegen 
andere (a, b, c) nicht darunter fallen. Die dritte 
Klaſſe: Zinſen von Schuldfolderungen und Leibrenten. 
Was die Befreiungen anbelangt, ſo ſind ſie außer den 
aus der Erwerbſleuerbemeſſung' hervorgehenden noch 
ausgeſprochen: für das aktive Militär, öffentliche, Uns 
terrichts- und Mohithätigkeitsanftalten, Sparkaſſenbe⸗ 
züge, Dienſtleiſtungs⸗ und Verſorgungsbezüge (Gehalte, 
Penſionen) und überhaupt aus der 2. Klaſſe fließende 
Einkommen bis incl. 600 Fl., ſo wie ſonſtiges Ge⸗ 
ſammteinkommen bis incl. 300 Fl. Nur bei dieſer 
zweiten Klaſſe fallen die Bekenntnißfaſſionen weg. Bei 
den andern treten fie ein auf Grundlage des letzten 
dreijährigen Durchſchnitts- und wo dies nicht thunlich, 
des letzten einjährigen oder des muthmaßlichen Extrags 
für 1850, Dabei dürfen nicht abgezogen werden: Ka⸗ 
Grusderäge die im Laufe des dem Bekenntniß zu 
gezogen mugenden Zeittaums aus der Unternehmung 
Wohnung und weder 3 nfen, noch Arbeits⸗ 45 

enſtener gütungen. Hieraus folgt, daß die Ein 
komm dla auch von Zinſen und Renten (3. Klaſſe) 
auf Grundlage der Bekenntnißfaſſionen erhoben wird. 
Das Sttuerausmaß in gie die 1. und 3. Klaſſe 5 
pCt. des Einkommens; fir die 2. (Gehalte, Penſio⸗ 
1000 Fl. 1 pCt., von 


4000 Fl. 24% 


/ 3 pCt., von 
9000 Fl. 3%, 


Fl. 4 pCt., von 
8000 Fl. 4½ pCt., und darüber 5 
pCt. mit Anwendung der Vermehrung von 1 pCt. 
für je 1000 Fl. mehr auf die Zwiſchenzahlen. Von 

dem Einkommen der erſten Klaſſe (dem erwerbſteuer⸗ 
pflichtigen) iſt die Steuer nie mit einem minderem 

trage zu bemeſſen, als an der Etwerbſteuer mit Zu⸗ 
ſchlag eines Drittels der bisherigen Gebühr entfällt. 
Der bisherige Betrag der Etwerbſteuer wird abgerech⸗ 
net und nur der Mehebetrag als Einkommenſteuer er⸗ 
hoben. Gleiches gilt hinſichtlich der Bergfrohne und 


welche vom 1. Februar 


der Miniſterrath die Errich⸗ Be 


der für Dienft- oder Pfründenverleihung entfallenden] Aus Peſth trifft heute die 
Gleich dem Hypothekarſchuldner iſt auch der | von der erfolgten Siſtirung der Todes urtheile und von 


Taxe. 2 
Handels⸗ und Gewerbsſchuldner berechtigt, einen fünf: 
prozentigen Steuerabzug an den Zinſen zu berechnen. 
Die Steuerentrichtung iſt jährig. Ueber Bemeſ⸗ 
ſungs⸗ und Bekenntnißweiſe, Steuerbehörden, Rekurſe 
und Uebertretungen ſind beſondere Vorſchriften ange⸗ 
geben. Verkürzung des Aerars zieht den dreifachen 
Gelderlag der betreffenden Steuergebühr nach ſich. 

8 Wien, 30. Okt. (Zwiſt im Miniſterium. 


feſtigungen gegen Rußland. Sprinzen⸗ 
ſtein f.] Zwiſchen den Miniſtern Krauß und 
Bruck entſpinnt ſich bereits ein heftiger Kampf, der 


zwar im Stillen geführt wird, aber deshalb nicht mit 
weniger Erbitterung durchgefochten wird. Beuck iſt 
ein ehrgeiziger Emporkömmling, der unter den gedien⸗ 
ten Bureaukraten viele Feinde zählt, die es dem Kauf: 
manne nicht verzeihen können, daß er plötzlich zu dieſer 
hohen Stufe emporgeſtiegen. Ueberdies waltet zwiſchen 
dem Finanz⸗ und Handels-Miniſter der naturgemäße 
Widerſtreit ob, daß dieſer eine handels politiſche 
Einheit mit Deutſchland erſtrebt, während jener 
den Ausfall in der Zollkaſſe nicht gleichgiltig 
hinnehmen kann und ſelbſt in klarer Einſicht der höhe⸗ 
ren Vortheile wegen der plötzlichen Einbuße in miß⸗ 
lichen Zeitverhältniſſen jede mit Geldverluſt verknüpfte 
Reform bekämpfen muß. Zudem erregt die Sucht des 
Miniſters Bruck, faſt ausſchließlich Preußen und Trie⸗ 
ſtiner ins Miniſterium zu berufen, allenthalben böſes 
Blut, denn als geborner Preuße wird ihm dies als 
Landsmannſchaft ausgelegt und im Uebrigen erblickt 
man in der Protektion der Trieſtiner Handlungskom⸗ 
mis den rothen Faden alter Verbindungen mit den 
großen Handelshäuſern jener Seeſtaat, in welcher Bruck 
als Chef des Llopd fo viele Jahre gelebt hat. — Wie 
wenig die Regierung trotz ruſſiſcher Hülfsleiſtung 
der liſtigen Politik des mächtigen Nachbars trauen muß, 
erhellt deutlich genug aus dem Befehl des Kriegsmini⸗ 
ſteriums, die aus Galizien nach Ungarn führenden Ge⸗ 
birgspäſſe bei Dukla, Jablunkla und Przyempfl 
ſtark zu befeſtigen, was durchaus nur gegen einen 
Feind aus Norden gerichtet ſein kann. Dieſe Gebirgs⸗ 
päſſe ſind von Natur ſehr ſtark und bedürfen nur ge⸗ 
ringer fortiſikatoriſcher Nachhülfe, um jedem Anprall 
nachhaltig zu widerſtehen. Die Stimmung, in der die 
ruſſiſchen Interventſonstruppen Ungarn verließen, läßt 
nämlich einen zweiten Einmarſch in minder freundnach⸗ 
barlicher Geſinnung befürchten und leider iſt die Ge⸗ 
ſinnung der Magyaren einem ſolchen Unternehmen 
überaus günſtig. — Der Graf von Hoyos⸗Sprinzen⸗ 
ſtein iſt nun wirklich in Folge jenes Sturzes vom 
Pferde mit Tod abgegangen. 

* Wien, 30, Oktober. [Verſchiedenes.] Die 
Unterdrückung des Journals „Der Telegraph“ hat die 
hieſigen Radikalen ſchmerzlich berührt. Namentlich in 
den radikalen Vorſtädten auf der Wieden und der 
Umgebung hörte man vorgeſtern die heftigſten Schmä⸗ 
hungen gegen das Miniſterium. — Der Zollvexeins⸗ 
Anſchluß an Deutſchland bildet das Tagesgeſpräch. 
Alle Journale haben ſich deſſelben bemächtigt, allein 
der hieſige Fabrikenſtand wird ein Veto einlegen und 
en ae aus Böhmen und Mähren nicht aus⸗ 
bleiben. 

N. B. Wien, 31. Oktober. [Tagesbericht.] 
In Komorn lebt die öſterreichiſche Beſatzung mit den 
Einwohnern nicht auf dem beſten Fuße. Neckereien: 
„Nicht wahr, den Koſſuth hättet Ihr lieber hier geſe⸗ 
hen?“ „Wattet Ihr noch auf Bem?“ und dergleichen 
unzeitige Reden müſſen nothgedrungen die zwiſchen 
Civil und Militär beſtehende Spannung zur feindlichen 
Stimmung ſteigern. Die öſterreichiſchen Offiziere und 
Gemeine wiederholen es ſo oft, ſie ſeien unwillkom⸗ 
mene Gäſte, daß am Ende ſelbſt die Gutgeſinnten es 
glauben werden. Dazu kommt noch die ſtarke Belä⸗ 
ſtigung der Einwohner durch Einquartirung. Die un⸗ 
gariſche Aemee kampirte im Freien. Jetzt naht der 
Winter und die Mannſchaft muß in der Stadt un⸗ 
tergebracht werden, die jedoch durch den ungeheuren 
Brand vom 17. September votigen Jahtes ſo furcht⸗ 
bar gelitten hat, daß drei Viertel der Häuſer noch jebt 
unbewohnbar ſind und an Möbeln und Bettzeug der 
größte Mangel herrſcht. — Aus Komo rn berichtet 
man ferner, daß durch das Abliefern der Koſſuth⸗No⸗ 
ten dieſer Stadt eine allgemeine Verarmung droht. 
Denn als letzter Zufluchtsort der Infurrektion waren 
dort auch die Koſſuthnoten am längſten in Kours und 
vom ganzen Lande dorthin gebracht a tout prix für 
Waaren oder deutſches Geld losgeſchlagen worden, wo⸗ 
durch Millionen von! Koſſuthnoten aufgehäuft find, 
Die Stadt verlangt nun eine beſondere Berückſichtigung 
dieſes Gegenſtandes und ſandte zu dleſem Zweck eine 
anſehnſiche Deputation aus der Mitte der Bürger. 
ſchaft an den Kafſer. Die Hoffnungen für den glück⸗ 
lichen Erfolg derſelben ſind nicht ſehr zuverſichtlich. — 


authentiſche Nachricht ein 


der freudigen Senſation, welche dieſelbe dort hervorge⸗ 
bracht hat. — Aus Burgſtein in Böhmen wird 
von Beunruhigung der Gegend durch Raubanfälle be⸗ 
richtet. Aus Venedig wird berichtet, daß die 
Stadt ungemein todt iſt, was ſich leicht begreift, da 
gleich nach der Uebergabe über 40,000 Päſſe ausge⸗ 
fertigt wurden. Nicht viel anders lauten die Nach⸗ 
richten aus Mailand, indem ein großer Theil des dor⸗ 
tigen Adels den Winter in Turin zubringt, was dem 
Mailänder Gewerbsſtande großen Abbruch macht. — 
F. M. Radetzky hat unterm 27. d. aus Verona 
eine vortrefflich abgefaßte Proklamation an die Bewoh⸗ 
ner des lomb. venet. Königreichs erlaſſen, worin er ſie 
zur Treue und Ergebenheit ermahnt und ſie ſeinerſeits 
verſichert, daß er jede ihm perſönlich widerfahrene Uns 
bill aus ſeinem Gedächtniſſe gelöſcht habe. 

N. B. Wien, 31. Oktober. [Die magyariſchen 
Flüchtlinge. Vorräthe. Ein Wahnſinniger.] 
Die Wiener Zeitung enthält heute einen offiziellen Ar⸗ 
tikel über die Flüchtlinge zu Widdin. Er beſtä⸗ 
tigt die von uns berichtete Manifeſtatino, wonach die 
Mehrzahl der geflüchteten Inſurgenten die Heimkehr 
ins Vaterland ſelbſt auf die Gefahr, beſtraft zu wer⸗ 
den, dringend verlangten. Dieſem Begehr iſt nun ent⸗ 
ſprochen worden, und die bezügliche Proklamation wurde 
an das Konſular⸗Gebäude in Widdin angeſchlagen. 
Bem und Gupon nebſt anderen Häuptern der In⸗ 
ſurgenten haben zwar Alles aufgeboten, die Betheiligten 
davon abzuhalten, aber dennoch find bereits 2 — 3000 
Mann in öſterreichiſche Verpflegung übergegangen. — 
Von der ruſſiſchen Armee ſind in Bartfeld ungeheure 
Vorräthe zurückgelaſſen worden, welche die öſterreichiſche 
Regierung übernimmt und vergütet. Eine eigene Kom⸗ 
miſſion vom Armee⸗Oberkommando begiebt ſich zu die⸗ 
ſem Zweck in einigen Tagen an Ort und Stelle. Da⸗ 
mit man ſich ungefähr einen Begriff von den dort 
aufgehäuften Vorrathsmaſſen machen kann, erwähnen 
wir nur, daß an Mehl allein 180,000 Ctrn. und an 
Hafer 80,000 Metzen vorhanden ſind. — Als vor 
einigen Tagen der Kaiſer in Begleitung ſeiner Mutter, 
der Erzherzogin Sophie, das Operntheater verließ, trat 
ein Mann am Ausgange der Hofloge auf der Baſtei 
zur Erzherzogin und fragte raſch: „Wo iſt der Kaiſer?“ 
Ueberraſcht durch die Art und Weiſe des Fragenden 
antwortete die Mutter des Kaiſers: „In Schönbrunn.“ 
Der Mann verſchwand, kam jedoch noch an demſelben 
Abend nach Schönbrunn und verlangte den Kaiſer zu 
ſprechen. Er wurde auf den folgenden Tag beſchieden, 
wo es ſich herausſtellte, daß derſelbe ſchon früher in 
der Irren-Anſtalt bei Görgen geweſen ſei und auch 
jetzt wieder heftigen Anfällen des Wahnſinns unter⸗ 
worfen iſt. Er heißt Darvar, und man hat ihn 
wieder in das Irrenhaus zurückgebracht. 

Preßburg, 29. Oktober. [Amneſtie.] Die in der 
geſtrigen Nummer unſeres Blattes verkündete Anwe⸗ 
ſenheit des Baron Hapnau rief einen Akt der Huma⸗ 
nität ins Leben; nämlich Amneſtie für einen Theil der 
wegen politiſcher Vergehen hier in Haft gehaltenen 
Individuen. Indem wir in dieſer Beziehung auf die 
amtliche Mittheilung verweiſen *), bemerken wir, daß 
in Folge dieſes Erlaſſes 56 Inhaftirte ihre Freiheit 
erhielten und ihrem Familienkreiſe bereits wieder gege⸗ 
ben ſind. (Lloyd) 


— 


Brankreich. 

& Paris, 29. Oktbr. [Miniſterielles und 
Diplomatiſches. — Eine Note von Preußen, 
Oeſterreich und Rußland in der Schweizer⸗ 
Angelegenheit. — Aus Florenz und Madrid.] 
Das politiſche Ereigniß in der gegenwärtigen Situa⸗ 
tion bildet augenſcheinlich die Beſetzung des von Fal⸗ 
loux abgegebenen Portefeuilles. Das Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts iſt unter den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen vielleicht dasjenige, deſſen Beſetzung die meiſte 
Bedeutung hat; wenn der Präſident, nach dem Votum 
über die römiſche Angelegenheit, einen Ultra⸗Katholiken 
ernennt, ſo iſt dies gewiſſermaßen eine Abdankung ſei⸗ 
ner Gewalt in die Hände der Majorität. Herr von 
Corcelles hat wegen ſeiner gemäßigten Haltung in 
den Unterhandlungen bei dem heil, Vater getade Feine 
Antipathien bei der Majorität; allein man ſpricht von 
einer Wahl, die von der Rechten ſchwerlich gutgehel⸗ 
— —ꝛ — — 7 
* Jauptiheil derſelden lautet: Se. Exc. der F. 3: M. 

5 DE nat fi) bewogen geben FR, Pe: 
tende Anzahl der minder gravirten Arreftanten aus dem 
Civilſtande durch ausgeſprochene Aboliklon ſtraffrei zu 
entlaſſen, und dieſen Gnadenakt zugleich auf jene we⸗ 

gen 19 5 zolitiſchen Vergehen bereits abgeurtheilten 

und in der Strafe befindlichen Individuen auszudehnen, 

infoferne das über Letztere verhängte Strafausmaß die 
Dauer einer einjährigen An nicht überſchreitet. 
Uebrigens werden, wenn wider beſſeres Vermuthen etwa 
noch Vergehen politiſcher Art vorkommen follten, dieſe 
nach den in voller Kraft bleibenden Krlegs⸗Geſezen ge 

ahndet werden.“ e 


ur 


ßen werden dürfte — Herrn Lanjuinais. A 
pofition der Rechten gegen dieſe Wahl iſt leicht zu be⸗ 
greifen; es wäre in der That Herr Dufaure doppelt 
ernannt. Wenn dieſes Gerücht, welches einige Con⸗ 
ſiſtenz gewinnt, ſich realiſirt, ſo waͤre dies ein neuer 
Beweis, daß der Präfident ernſtlich daran denkt, das 
Kabinet als Gegenwicht gegen die Majorität zu bil: 
den. — Auch im Konferenzfaal der Nationalverſamm⸗ 
lung war heute Nachmittag die Rede davon, daß die 
Führer der Linken über die miniſterielle Frage fondirt 
worden ſeien, um zu erfahren, welche Stellung der 
Berg einem Miniſterium gegenüber einzunehmen ge⸗ 
denke, welches von einer etwas mehr progreſſiven Ten⸗ 
denz wäre, als das gegenwärtige Kabinet. — An der 
heutigen Börfe erzählte man ſich, daß der Präſident 
bei der Fahrt in St. Germain mit dem allſeitigen 
Geſchrei „es lebe der Kalſer!“ empfangen worden fei; 
an dieſes Gerücht knüpfte ſich ein anderes von einem 
Staatsſtreiche, der geſtern ausbrechen ſollte. — Der 
Geſundheitszuſtand Odillon Barrots läßt befürchten, 
daß der Miniſter⸗Präſident nicht lange mehr in den 


Geſchäften wird verbleiben können. — Die heutige 
Sitzung wurde mit Interpellationen ausgefüllt, und 
hatte kein erhebliches Intereſſe. — General de la 


Moricière ſoll in Kurzem von Petersburg zurückkeh⸗ 
ren, da ſeine Miſſion daſelbſt erfüllt iſt. Der Gene⸗ 
ral ſoll alsdann, wie es heißt, ein Kommando von 
höchſter Wichtigkeit in Paris erhalten. — Die drei 
Höfe von Berlin, Wien und Petersburg haben 
dem franzöſiſchen Gouvernement eine Note Betreffs 
der Schweizer⸗ Angelegenheit zukommen laſſen. Die 
Note ſetzt den Stand der Frage ſeit 1846 auseinan⸗ 
der, und fordert von der Schweizer⸗Regierung zunächſt 
die Wiederherſtellung der Souverainetät Preußens über 
Neuchatel und alsdann die Ausweiſung der revolutio⸗ 
nairen Comité's, die ſich in der Schweiz gebildet ha⸗ 
ben; einige behaupten, daß die Note auch die Reſtau⸗ 
ration des primitiven Vertrages von 1815 verlange. 
Die drei Höfe fordern Frankreich auf, ſich ihnen in 
dem gemeinſamen Wunſche anzuſchließen, um durch 
ſeine Rathſchläge der Schweiz die Anwendung von 
Coercitiv⸗Mitteln zu erſparen, welche entweder mit 
einem hermetiſchen Abſchluß oder mit den Waffen er⸗ 
griffen werden ſollen. Die Note iſt in den beſten 
Ausdrücken für Frankreich abgefafßt. — Herr Har⸗ 
court, der ſeit dem Februar die Funktionen eines au⸗ 
ßerordentlichen Geſandten in Rom erfüllt, ſoll den Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten in Berlin erhalten. — Aus Flo⸗ 
renz erfährt man, daß daſelbſt eine allgemeine Amne⸗ 
ſtie erwartet wurde. Dieſe Maßregel, ſo wie die Ein⸗ 
berufung des Parlaments giebt Seitens des Großher⸗ 
zogs die reele Intention kund, in ſeinen Staaten das 
konſtitutionelle Regiment wiederherzuſtellen und jene vä⸗ 
terliche Regierung, deren Toskana vor der Revolution 
genoſſen hat. — In Madrid iſt nach den Nachrich⸗ 
ten vom 24ſten Alles wieder in beſter Ordnung. Nur 
der König befindet ſich noch in einer halben Stellung. 
Vor der politiſchen Komödie hatte er die Funktion 
eines Palais⸗Gouverneurs, die er jetzt aber nicht mehr 
ausübt, ohne jedoch offiziell abgeſetz zu fein, Man 
hat einen Ausweg gefunden, ihn zum Gouverneur ad 
honorem zu ernennen, d. h. daß er den Titel behält, 
ohne die Charge auszuüben. 
Belgien. 

Brüſſel, 29. Oktober. [Der König und der 
Erzherzog Johann! haben Lüttich geſtern verlaſ⸗ 
ſen, Erſterer, um ſich nach Gos an der preußiſchen 
Grenze zu begeben und in dem nahen Walde einige 
Tage zu jagen; Letzterer, um nach Frankfurt a. M. 
zurückzureiſen. König Leopold begleitete feinen hohen 
Gaſt bis Verviers, wo Beide ſich trennten. Der Erz⸗ 
herzog hat drei Tage in Lüttich verweilt und alle In⸗ 
duſtrle⸗Anſtalten dieſer Stadt und der Umgegend be: 
ſichtigt. Am 20ſten frühſtückte er mit dem König in 
Seraing und kam gegen Abend nach Lüttich zurück, 
wo ihnen Serenaden gebracht wurden. Vorgeſtern 
beſuchte der König mit dem Erzherzoge die Militärge⸗ 
bäude, hielt Heerſchau über die Truppen und beſich⸗ 
tigte die Stückgießerei. 


Lokales und Provinzielles. 


S Breslau, 1. Novbr. [Ankunft Ihrer Maje⸗ 
ſtät der Königin.] Schon um 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags hatte ein überaus zahlreiches Publikum, die An⸗ 
kunft Ihrer Majeſtät erwartend, ſich in den Sälen 
des Miederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnhofes einge: 
funden. Auf die Kunde, daß jede geräuſchvolle Em⸗ 
pfangsfelerlichkeit unerwünſcht fein durfte, mußten die 
beabſichtigten Feſtuchkeiten unterbleiben. Im Empfangs⸗ 
Zimmer des Bahnhofes harrten die Spitzen der Mi⸗ 
litär⸗ und Civilbehöͤrden. Gegen 200 Mädchen, größ⸗ 
tentheils in blau- und ſchwarz⸗weißer Kleidung, bilde: 
ten ein Spalier vom Vorſaal des Empfangszimmers 
bis an den Hauptausgang, vor welchem die 
königlichen Wagen hielten. Der kurze Weg, welcher 
hindurch führte, war reichlich mit Blumen beſtreut. 
Mit dem Hereinbrechen der Dunkelheit wurden 
die Gebäude zwiſchen dem niederſchleſiſchen Bahnhof 


Die Op⸗ 


2760 
und dem königlichen Palals erleuchtet. Namentlich 


zeichneten ſich Zettlitz's Hotel, das Scheurlchſche Haus 
und das Theater durch eine glänzende Illumination 


aus. Nach 7 Uhr langten Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin in Begleitung Allerhöchſtihrer Schweſter, Ihrer 
Majeſtät der Königin von Sachſen, und Ihrer könig⸗ 
lichen Hoheit, der Gemahlin des Prinzen Johann von 
Sachſen im Bahnhofe an. — Eine Abtheilung des 
Jägerkorps hatte gemeinſchaftlich mit einer Abtheilung 
Bürgerſchützen die Ehrenwache bezogen. 

Nach der Begrüßung durch den Herrn Bürgermei⸗ 
ſter Bartſch beſtiegen die hohen Reiſenden einen be⸗ 
reit gehaltenen Wagen und fuhren dem königlichen 
Schloſſe zu. Wie auf einen Zauberſchlog entzündete 
ſich die Promenade entlang eine Reihe benga⸗ 
liſcher Lichter in den bunteſten Farben. Eine zahlreiche 
Menge hatte ſich auf der Schweidnitzer Straße auf⸗ 
geſtellt, deren ſtürmiſche Lebehochs die Luft erfüllte. 
Auf der Rampe vor dem königlichen Palais ſtiegen 
die Fürftinnen aus. Rings umher erleuchte⸗ 
ten bengaliſche Flammen den Platz. Einige 
Sängerchöre, zu denen auch das des hieſigen Schul: 
lehrer: Seminars gehörte, ſtimmten das Preußenlied an. 
Am Schluſſe brachten die Sänger Ihrer Majeſtät der 
Königin ein Lebehoch aus, in welches das verſammelte 
Publikum einfiel. Eine aus den Herren: Graf Rei⸗ 
chenbach, Vergolder Brichant, Sekretär Voigt 
und Lieutenant Sternaux beſtehende Deputation 
überreichte das von Herrn Pedell gefertigte Gedicht. 
Ihre Majeſtät die Königin ſprach huldreichſt Ihren 
Dank für den Ihr zu Theil gewordenen herzlichen 
Empfang aus. 

Die hohen Reiſenden verlaſſen morgen früh 6 ¼ 
Uhr unſere Stadt, um mit einem Extrazuge der ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn Ihre Reiſe nach Wien fortzu⸗ 
ſetzen. 

Breslau, 1. Novbr. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] In der heutigen Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten wurde die Stadtrath Ludewig ' ſche Angele⸗ 
genheit durch den Referenten der zu dieſem Zweck er⸗ 
nannter Commiſſion, Juſtiz⸗Rath Gräff, zur Sprache 
gebracht. Das Commiſſions⸗ Gutachten, dem ein 
Schreiben des Magiſtrats beilag, welches die Recht⸗ 
fertigung des Ludewig durch Thatſachen widerlegte, 
gab die ſpeziellen Nachweiſe, wie die Rechtfertigung 
des ꝛc. Ludewig weder in Beziehung auf das Amts⸗ 
geheimiß, noch auf die Sache ſelbſt Geltung haben 
önne. 

Rückſichtlich des von Ludewig geſtellten Antrages, 
daß die Verſammlung den über ihn in der Sitzung 
vom 18. Oktober gefaßten Beſchluß zurücknehmen möge, 
hatte die Majorität der Kommiſſion die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß bei der obwaltenden Sachlage keine 
Veranlaſſung vorhanden ſei, die in der Sitzung vom 
18. Oktober ausgeſprochene Erklärung zurück zu nehmen. 

Das Minoritäts⸗Gutachten ſagt: „In Betracht, daß 
der dem Stadtrath Ludewig wegen Veranlaſſung der 
Veröffentlichung der in der Sitzung v. 11. Oktbr. ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe gemachte Vorwurf der Verletzung der 
Amtsverſchwiegenheit, fo wie der Entſtellung der That⸗ 
ſachen begründet iſt; in Betracht jedoch, daß die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung in Berückſichtigung der ſchon 
langen Dienſte, welche Herr Ludewig in ſeiner Stel⸗ 
lung als Stadtverordneter und als Mitglied des Ma⸗ 
giſtrats geleiſtet und des ſeither von ihm bewieſenen 
Intereſſes für das Gemeindeweſen, der Verſicherung 
des Herrn Ludewig, daß er bei Veranlaſſung der Ver⸗ 
öffentlichung des qu. Artikels nicht von der Abſicht 
ausging, dem Gemeindeweſen Nachtheil zuzufügen, daß 
er vielmehr im Bewußtſein ſeines Rechts und ſeiner 
Pflicht gehandelt, den Glauben nicht verſagen wolle, 
nimmt zwar die Verſammlung die in der Sitzung vom 
18. Oktober über den Veranlaſſer des qu. Artikels 
ausgeſprochene Aeußerung zurück, erklärt jedoch, daß 
ſie die Handlungsweiſe des Herrn Ludewig auf das 
Entſchiedenſte mißbilligt.“ 

Nach einer langen und heftigen Debatte wurde zur 
Beſchlußnahme geſchritten. Der Antrag um unbe⸗ 
dingte Zurücknahme des früher gefaßten Beſchluſſes 
fiel, die bedingte Zurücknahme, d. h. die Anſicht, welche 
das oben angeführte Minoritäts- Gutachten ausſpricht, 
wurde mit einer Maſorität von circa 60 gegen 40 
Stimmen zum Beſchluß erhoben. 


* Breslau, 1. Novbr. [Populäre Vorle⸗ 
fungen.] Die ſchleſiſche Geſellfchaft für vater: 
ländiſche Kultur hat in diefem Jahre wiederum einen 
Cyklus von populären Vorträgen veranſtaltet, deren 
ſchöner Zweck, die Forſchungen der Wiſſenſchaft mit 
dem Leben zu vermitteln, ſchon vor zwei Jahren die 
allgemeinſte Anerkennung gefunden hat. Auch in die: 
ſem Jahre bemerken wir eine große Mannigfaltigkeit 
des dargebotenen Materials, das mit Recht das In: 
tereffe aller Gebildeten in Anſpruch nimmt. Zuerſt 
wird Herr Geheimerath Stenzel in 7 Vorträgen 
die Geſchichte der verfaſſunggebenden Reichsverſamm⸗ 
lung zn Frankfurt auseinanderfegen und in ihnen die 
großartigen Ereigniſſe des vergangenen Jahres, die für 
Deutſchland im Frankfurter Parlamente ihren Mittel⸗ 
punkt fanden, und die vielen intereſſanten Perſönlich⸗ 


keiten, die an ihnen mitwirkten, als Augenzeuge uns 
wieder vorführen. Wenn es ſchwer iſt, den leitenden 
Faden und die höheren Geſichtspunkte gefchichtlicher 
Entwickelung über der verwirrenden Fülle der täglichen 
Begebenheiten feſtzuhalten, fo gebührt der Darſtellung 
derſelben von einem Manne, der den Ereigniffen fo 
nahe ftand und ſelbſt an ihnen Theil nahm, und der 
gleichzeitig die Gabe beſitzt, die Geſchichte vom höhe⸗ 
ren Standpunkte zu erfaſſen und darzuſtellen, gewiß 
die größte Anerkennung und Theilnahme. Während 
ſo dem Geiſte der Gegenwart, deren Haupthebel die 
Politik geworden iſt, Rechnung getragen wird, ſo wer⸗ 
den wir durch die ſpäteren Vorträge auch in das ſtil⸗ 
lere Gebiet der Naturwiſſenſchaften eingeführt. Es 
wird gewiß von ſehr Vielen ſchon die Lücke ſchmerzlich 
empfunden worden ſein, welche die Unmöglichkeit, den 
raſchen Foriſchritten der Wiſſenſchaft zu folgen, gerade 
in dieſem Gebiete läßt, das doch ſo viele Anknüpfungs⸗ 
punkte an das tägliche Leben bietet. Dieſe Lücke auf 


leichte und anſprechende Weiſe zu ergänzen, wird uns 


in den Vorträgen der Herren Profefforen Duflos 
und Purkinje Gelegenheit gegeben. Namentlich wird 
Herr Prof. Duflos in 4 Vorleſungen die Lehren der 
Chemie, ſo weit ſie für das praktiſche Leben von Ein⸗ 
fluß ſind, behandeln. Das Programm giebt uns eine 
Ueberſicht von der reichen Fülle der Gegenſtände, die 
dabei berückſichtigt und erklärt werden ſollen. Wir 
entnehmen daraus nur, daß dabei vorzüglich unſere 
Nahrungsmittel, Fleiſch, Brot, Wein, Kaffee u. ſ. w. 
ihre wiſſenſchaftliche Erläuterung finden werden: alles 
Gegenſtände, die im täglichen Gebrauch von höchſter 
Wichtigkeit ſind, obwohl es den Wenigſten klar wird, 
worauf eigentlich die verſchiedenen Eigenſchaften der⸗ 
ſelben beruhen. Endlich wird Herr Prof. Purkinje in 
7 Vorträgen die wichtigſten Lehren der Anthropologie 
und Phyſiologie auseinanderſetzen und da derſelbe, wie 
bekannt, die ſeltene Gabe beſitzt, die Tiefe der Wiſſen⸗ 
ſchaft mit der Schönheit und Klarheit der Darſtellung 
zu vereinen, ſo verſprechen ſeine Vorleſungen die an⸗ 
genehmſte Belehrung über ein Gebiet, deſſen Kenntniß 
und Verſtändniß nicht nur für jeden Gebildeten faſt 
unentbehrlich, ſondern auch für eine vernünftige Ge⸗ 
ſundheitspflege von höchſter Bedeutung iſt. Dieſelben 
werden nach dem Programm das animaliſche und vege⸗ 
tative Leben, das Athmen und Verdauen, das Blut 
und die Ernährung, die Prozeſſe der Ab- und Aus⸗ 
ſcheidung und die Phänomene des Todes und der 
Wiedergeburt behandeln. Wir hoffen, daß auch in 
dieſem Jahre durch eine reiche Theilnahme des Publi⸗ 
kums der Zweck dieſer Vorträge: „die Verbreitung 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe in weiteren Kreiſen“ erreicht 
werden wird. 


7 (Aus der Provinz.) Am 14. Oktbr. Abends 
hatte ſich die Magd eines Bauers aus Tſchechen im 
Kreiſe Schweidnitz, Marie Gillner, Tochter eines 
Stellenbeſitzers daſelbſt, heimlich vom Hauſe entfernt 
und Niemand wußte wohin. Am 19ten wurde dieſelbe 
im Waſſer bei Grunau im Kreiſe Striegau todt vor⸗ 
gefunden, welches ihrem Vater angezeigt und von wel⸗ 
chem die Leiche nach Tſchechen geholt wurde. Eine 
Wunde, an der rechten Seite des Kopfes erſichtlich, 
ließ ſchließen, daß dieſelbe durch einen Schuß gewalt⸗ 
ſam getödtet worden war, und die am 22ſten vorge⸗ 
nommene Oeffnung der Leiche hat ergeben, daß im 
Kopfe 31 Stück Schrotkörner nebſt gehacktem Blei 
vorgefunden wurden. Ein dringender Verdacht, dieſe 
That verübt zu haben, füllt auf den Sohn eines 
Bauers. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Oktober wurde 
die katholiſche Pfarrkirche in Guhrau gewalt⸗ 
ſam erbrochen und von bis jetzt noch unbekannten 
Thätern ein Eiborium von Silber (1 Pfund 25 Loth 
ſchwer) geſtohlen. 

In der Nacht vom 19. zum 20. Oktober wurden 
dem Krämer Jung in Hennersdorf im Kreiſe 
Jauer aus ſeinem Kramladen mittelſt gewaltſamen Ein⸗ 
bruchs durch die Wand verſchiedene Gegenſtände ges 
ſtohlen. Der Werth der geſtohlenen Sachen iſt bedeu⸗ 
tend und der Beſtohlene durch dieſen Diebſtahl ein 
ganz armer Mann geworden. Die geraubten Sachen 
müſſen auf einem zweiräderigen Wagen, deſſen 
früh noch zu bemerken war, weggeſchafft worden fein. 

In dem zuſammenhängenden Städtel und Dorfe 
Kranowitz im Kreiſe Ratibor iſt ſeit einten Tagen 
die Cholera ausgebrochen, und es ſind von 25 Er⸗ 
krankten bis zum 25, Oktober 16 Petſonen daran ges 
ſtorben. Eben fo iſt dieſe Kranken in den Dörfern 
Bojanow, Binkowitz und Be zum Aus⸗ 
bruch gekommen, und ſind ſeit 2 — 15 Perſonen 
daran erkrankt und 9 rn en. In Zauditz 
deſſelben Kreiſes brach en d. 5 am 24. Okt. aus, 
und es ſind bis zum dan 4 Perſonen davon be⸗ 
fallen worden und 3 5 1 deflorben, Die Krankheit 
erſcheint zumeiſt pee a da beſonders auf dem 
Lande nicht gleich S ie zu erlangen iſt, ſo erfolgt 

In den Geben Bauerwig im Kreife eobſcht 
brach die Cholera am 24. Oktober, in den Dörfern 
Rackau und Stolzmüß am 20ſten, in Eiglau am 


26 in Zülkowitz und Jernau deſſelben 
334 er aus, von welcher in den bezeichne⸗ 
ten Orten bis zum 2dften Mittags zuſammen 113 
Perfonen befallen und 37 geftorben find. Neue Er: 
krankungen waren in dieſen Ortſchaften bis zum 29. 
Okt. früh noch 12 hinzugetreten. 


Liegnitz, 31. Oktober. Sicherem Vernehmen nach 
iſt heut der hieſige Bürgermeiſterͥ Krüger vom Amte 
ſuspendirt worden; über den Grund der Suspenſion 
konnten wir noch nichts Beſtimmtes erfahren. Prof. 
Schultze wurde heute in der hieſigen Oberkirche als 
Kreis viearius ordinirt. (Sileſia.) 


Ratibor, 30. Okt. [Die geſtrige erſte Sitzung 
der zweiten Sitzungsperiode der Geſchworen en! 
leitete der Vorſitzende, Kreis⸗Gerichts⸗Direktor Grothe, mit 
paſſenden Worten ein. Er machte beſonders die Geſchwo⸗ 
genen aufmerkſam, daß fie die ihnen geftellten Fragen ledig: 
lich nach derjenigen Ueberzeugung, die fie aus dem Inbegriff 
der vor ihnen aufgenommenen Beweisverhandlungen ſchöpf⸗ 
ten, zu beantworten hätten. Sie ſeien zwar wegen ihres 
Ausſpruches Niemandem, als Gott und ihrem Gewiſſen Re⸗ 
chenſchaft ſchuldig, aber ihre heiligſte Pflicht ſei cs, darüber 
zu wachen und dahin zu ſtreben, daß kein Unſchuldiger für 
ſchuldig erklärt werde, daß aber auch andererfeits kein Schul⸗ 
diger der gerechten Strafe entgehe. Schließlich ſprach er 
die Hoffnung aus, daß angedeutetes Streben werde wahr 
werden und erklärte die Sitzung für eröffnet. Der Namens- 
aufruf der Geſchworenen ergab nur die Zahl 20 — 7 hat⸗ 
ten ihr Ausbleiben genügend entſchuldigt — und es wurde 
die Sitzung um 1 Stunde vertagt. Inzwiſchen waren von 
den einberufenen Ergänzungsgeſchworenen 4 herbeigekommen 
und die Verhandlung begann. Erwähnt muß noch werden, 
daß ein Herr v. W., als ihn der Vorſitzende nach der von 
der Regierung erhaltenen Liſte, worin Name und Stand 
angegeben iſt, nannte, nicht „hier“, ſondern berichtigend 
ſagte: „Freiherr v. W.“ Diele, wenn ſchon ganz unge 
eignete Rüge, wird wohl der Herr Vorſitzende, der dabei 
ſicher ganz ſchuldlos iſt, doch der Beruhigung wegen in der 
Folge zu Herzen nehmen und Freiherr v. W. aufrufen. 
Die Anweſenden wußten übrigens nicht, ſollten ſie ſich über 
dieſe Einwendung ärgern, oder fie verlachen. 

Die Angeklagten find: der Sellergeſelle Eduard Heier 
von hier und der Einlieger Franz Dzientek. Beide ſol⸗ 
len am 9. März d. J. den Zitronenhändler Lucas Mie⸗ 
Hietz aus Jüprien auf öffentlicher Straße in dem an der 
Stadt liegenden Dorfe Boſaß in der fiebenten Stunde Abends 
angefallen, zu Boden geworfen und ihm eine Brieftaſche mit 
etwa 8 Rtl. geraubt haben. Beide Angeklagten bekannten 
ſich nicht ſchuldig. Das Protokoll üer die Vernehmung 
des Damnifikaten, der wieder in Illyrien iſt, mußte verleſen 
werden und war darig die Beſtätigung der Anklage enthal⸗ 
tenen. Mehrere Zeugen ſprachen gegen die Angeklagten und 
eine Zeugin ſagte unter Anderm, daß beide Angeklagten an 
jenem Abend Kaſſen⸗Anweiſungen vorgezeigt und geſagt hät⸗ 
ten: Gott der Herr habe fie geſcznet! Demohngeachtet 
blieben die Angeklagten dabei, an jenem Tage von 5 Uhr 


Kbeater⸗Nachricht. 

Freitag. 30ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Das Nachtlager 
in Granada. Romantiſche Oper in 2 
Akten, Muſik von Konradin Kreutzer. 

Sonnabend. 31ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum vierten Male: 
„Noſeumüller & Finke“, oder: 
„Abgemacht.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr, Carl Töpfer. 


Dr. Wilhelm Körber, 
Anna Körber, geb. Hermes, 
Neuvermählte. 
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Nachmittags bis zu ihrer Verhaftung den Kretſcham Klep⸗“ 


patſch in Boſatz nicht verlaſſen zu haben. n 5 Defen⸗ 
ſionszeugen beftätigte nur einer die N der Angeklagten. 
Nach Aufnahme der Beweiſe gab Ober⸗Staats⸗Anwalt 
Schwark die Kusführung über die Thatfrage, worauf der 
Rechtsanwalt Sabbath die Vertheidigungsrede hielt. Der 
Vorſitzende gab ſodann das Reſumee und die geſtellte Frage, 
für jeden der Angeklagten gleichlautend, war: 

Iſt der Angeklagte Heier — Dzientek — ſchuldig, gemein⸗ 
ſchaftlich mit einem Andern durch Gewalt dem Citronen⸗ 
händler Lucas Miechieg am Abend des 9. März d. J. auf 
öffentlicher Straße zu Boſatz einen Brief mit Geld und Pa⸗ 
e. rn Gewinnes halber aus der Rocktaſche entwendet 
zu haben 


Der Vorſteher der Geſchworenen, Juſtizrath Eſchmann, 
verkündete nach „ſtündiger Berathung der Geſchworenen, 
daß beide Angeklagten mit einer Mehrheit von 7 Stimmen 
für ſchuldig erachtet wurden. 


Ob.⸗St.⸗Anw. Schwark trug für jeden der Angeklagten 
auf 20 Jahre Zuchthausſtrafe und Verluſt der Nakionalko⸗ 
karde an, und erkannte hierauf auch der Gerichtshof. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß heute viele Geſchworene 
vom Ob.⸗St.⸗Anwalt und hauptſächlich vom Vertheidiger 
abgelehnt wurden. uebrigens hat das gefällte Urtheil bei 
dem verſammelten Landvolke aus Boſatz große Freude gemacht. 

Die hieſige Bahn hebt ſich fortwährend. Seit einiger 
Zeit wird Salz aus Galizien nach Wien über Rati⸗ 
bor befördert und am vorigen Sonntag iſt auch der erſte 
Transport Ochſen — 180 — durchgegangen. Vor einigen 


Tagen iſt ſchon nach Wien durchtelegraph irt worden. 


Ratibor, 30. Okt. [Zweite Sitzung der 2ten 
Sitzungs⸗ Periode der Geſchwornen.] Ernſt Kah⸗ 
lert, Fleiſchergeſelle aus Bleiſchwitz, ſchon früher in Unter⸗ 
ſuchung und in Haft geweſen, iſt angeklagt, am 2. Juni d. 
J. allein oder gemeinſchaftlich mit Andern durch Erbrechen 
des hölzernen Schloſſes der Scheuer in die Stube des 
Häuslers Franz May zu Karlsberg, Leobſchützer Kreiſes, 
gedrungen zu ſein und daſelbſt aus der Lade des Vortheils 
halber mehrere bewegliche Sachen entwendet, oder wenig⸗ 
ſtens bei Ausführung der That wiſſentlich und freiwillig 
Hilfe geleiſtet zu haben. ' - 

Der Angeklagte erklärt ſich für unſchuldig und ſucht ſich 
oft auf gewandte Weiſe zu vertheidigen. Indeß die Zeugen 
waren gegen ihn und Staats⸗Anwalt Porſch trug an, den 
Kahlert des zweiten gewaltſamen Diebſtahls ſchuldig 
zu erachten. Der Verkheidiger, Rechtsanwalt Grünig, 
ſuchte in ſeiner Vertheidigungsrede darzuthun, daß der An⸗ 
geklagte unſchuldig ſei, weil deſſen Thäterſchaft nicht feſtge⸗ 
ſtellt iſt. Nach erhaltenem Reſums durch den Vorſitzenden 
begaben ſich die Geſchworenen mit der Frage, die etwa ſo 
gefaßt war: ob Kahlert ſelbſt das ihm zur Laſt gelegte 
Verbrechen begangen oder doch wiſſentliche Beihülfe geleiſtet 
habe? in das Berathungezimmer, aus dem ſie mit dem 
„Schuldig“ zurückkehrten. Der Angeklagte wurde zu zehn⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe, zum Verluſte der Nationalkokarde, 
zur Detention bis zum Nachweis des ehrlichen Erwerbs 
und zur Tragung der Unterſuchungskoſten verurtheilt. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig ift fo eben erſchienen und an alle for 
lide Buchhandlungen verſendet worden: 


Die thierärztliche Meceptirfunde von Dr. E. Falke, außerordentl, 
Profeſſor an der Univerſität und Lehrer der Thierheilkunde am landwirthſch. 
Inſtitute zu Jena. 5 a 

Propädeutik und eneyklopädiſche Ueberſicht der Thlerheil⸗ 
Kunde nebſt ihrer neuern beſſern Literatur. Als Leitfaden für Vorleſun⸗ 
gen, ſo wie für jeden Freund der Thierarzneikunſt und für Alle, die ſie als 
Lebensberuf wählen wollen. Von Demſelben. 8. broch. Preis 7½ Sgr. 


8. broch. Preis 3 Sgr. 


Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 


Lehrbuch vom Hufbeſchlag und den Hufkrankheiten, a 7 / Sgr. — Die Inſtrumen⸗ 


Comitee. 
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Alannigfaltiges. 

— (Berlin) Rückſichtlich der Nachricht (in der 
vorgeſtr. Bresl. Zeitung), daß ein Meteorſtein in 
den Vorhof des Univerſitätsgebäudes niedergefallen 
fei, wird uns von ſachkundiger Hand folgende derichti⸗ 
gende Mittheilung: Nach der Unterſuchung, die ſo⸗ 
fort mit einem Stücke dieſes Minerals von Herrn 
Profeſſor Magnus vorgenommen worden, iſt es ge⸗ 
wiß, daß man dieſe Maſſe zu raſch für eine meteo⸗ 
riſche genommen; ſie iſt der Rückſtand von ſogenann⸗ 
tem Rothfeuer. Die Strontianerde, die ſich in 
nicht unbedeutender Menge in derſelben vorfindet, iſt 
der ſchlagendſte Beweis dafür. Von wo ſie gekom⸗ 
men, iſt unbekannt, aber auf der Erde iſt ſie ent⸗ 
ſtanden, das iſt außer allem Zweifel. — (Nach einer 
ſpäteren uns zugehenden Mittheilung wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Ganze ein Scherz oder eine Myſti⸗ 
fikation geweſen iſt, indem Jemand die Maſſe, — de⸗ 
ren Rückſtand etwa ein Pfund wog, — ange⸗ 
zündet und in den Hof geworfen hat.) 

(Voſſiſche 3.) 

— (Pofen, 30. Oktbr.) Reiſende, die geſtern auf 
der Bres auer Chauſſee nach Poſen fuhren, begegneten 
zwiſchen hier und Gorezyn gegen 5 Uhr Nachmittags 
einem ohne Unterbrechung fortgehenden Frachtfuhrwerk. 
Der Knecht deſſelben war wahrſcheinlich eingeſchlafen 
und von einem Vorderrade am Pelze ergriffen, herab⸗ 
gezogen worden, daß ihm das Rad über Arm, Hals 
und Kopf ging, dieſelben zerſchmetterte und er auf dieſe 
ſchauderhafte Weiſe fein Leben verlor. Die Reiſenden 
fanden ihn noch mit ſeinem Pelze in die Speichen des 
Rades verflochten, daß der entſeelte Körper unaufhör⸗ 
lich mit dem Rade herumbewegt wurde und ein ab⸗ 
ſcheuerregendes Anſehn darbot. (Poſ. 3.) 
EEE ³²Pw!. VPP TRUE ED 

Die Mitglieder des Conſtitutionellen Vereins im 
Nicolai: Bezirk werden hierdurch zu einer außerordent⸗ 
lichen Verſammlung auf heute, Freitag Abend 7 Uhr 
auf den Märkiſchen Bahnhof eingeladen. 

Breslau, 2. November 1849. 

Das Comité des Vereins. 4 
Verſammlung des konſtitutionellen 
Gentral⸗Vereins. 

Freitag den 2. November Abend 7 Uhr im kleinen 
Saale des Königs von Ungarn. Tagesordnung: Be⸗ 
richt über die Stellung zum konſtitutlonellen Provinzial: 
Das Steuer-Bewilligungsrecht. 


Freiwilliger Verkauf. 

Der Herr Kaufmann Wilhelm Wells 
mann hieſelbſt beabſichtigt wegen Verände⸗ 
rung ſeines Wohnorts die ihm eigenthümlich 
gehörige, am Koſeler Bahnhof zu Kandrzin 
gelegene Beſitzung aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. 

Dieſelbe iſt neu erbaut, enthält einen Mor⸗ 
gen und 11 QRuͤthen Grundfläche und be⸗ 
ſteht aus einem Wohnhauſe, Pferdeſtall, Wa⸗ 
genſchuppen mit Nebengebäuden, Lagerplatz, 
Schü tboden und Magazin nebſt einer voll 


Breslau und Wüſtebrieſe, den 31. Okt. 1849, 

. eee 

En tbindbungs:-Angeige, 

Die am 29. Okteber erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Schwieger⸗ Enkeltochter 
Seraphine, verwittw. Lieutenant Krau⸗ 
fe, — Wirth, von einem gefunden Mäd⸗ 
e entfernten Verwandten 

Rein: Mablendorf. t ergebenſt anzuzeigen. 

Verwittw. Sophie Dehnel, geb. 
e 
Tobed- Anzeige. 

8 inniger Betrübniß zeige ich das heute 
früh um 2 Uhr, nach langen Leiden, im 55. 
Lebens jahre, erfolgte Dahinſcheiden meiner 
geliebten Frau, geborenen Piſchel, Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt befonderer Mel⸗ 
ri und um ftille Theilnahme bittend, er⸗ 

an. 

Beleg, den 1. November 1849. 

Fr. W. Moll. 
te in ede ns Anzeige. 
Hoe Led e Alten Morgenftunde raubte 


uns der Tod unſer 5 N r 

. 1 
Aan e e e 
a 


en Leiden an 
Dean cbt von 10 kämpfen, in dem 
Tagen. Dies unfern theunehmeten und 17 
den, ſtatt beſonderer Meldung. nden Freun⸗ 
Breslau, den 1. 3. pfl 1840. 
rer J. neb 
ehre z. Henin Drau 
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Medizinalrath Dr Schmal 
aus Dresden, wir 
vom 8. bis 11. November in Sorlit 


um Hirſch) 
dom 12. bie II. Noberldeb in Bunzlan 
(zum Kronprinzen) 7 
fein, und bei dieſer Welegenheit 
Gebör⸗ und Sprach⸗Kranken 
Rath ertheilen (10 bis 1 uhr). 


Bahnhof Canth. 


Vom 4. Novbr. ab jeden Sonntag Konzert. 


Ian Verband⸗ und Operationslehre, a 10 Sar. — Die Hippologie (Pferdekande) 
à 10 Sgr. 
In Breslau vorräthig bei A. Schulz und Comp., Altbüſſer⸗Straße Nr. 10, 


—ͤ̃ —— — —ĩ —— RE ‚ ˖ ET EEE a 
4 proc. Zehn⸗Gulden⸗Anlehens⸗Looſe, 
ſolidariſch garantirt von Sr. k. H. dem Prinz von Preußen, Herzog von Naffau, Herzeg 
von Koburg ꝛc. Jährlich zwei Prämien⸗Zlehungen. Hauptgewinne 25,000 Fl., 20,000 Fl. 
18,000 Fl., 16,000 Fl., 15,000 Fl. ꝛc., geringſte Prämie 12 Fl. oder 7 Thlr. Die nächſte 
Prämien⸗Ziehung findet am 15. November in Wiesbaden öffentlich unter Leitung der her⸗ 
zoglichen Verwaltungs-Behörden ſtatt, und find die Original⸗Obligations⸗Looſe gegen Ein: 

fendung von 6 Thlr. pro Stück bei dem unterzeichneten Handlungshauſe zu beziehen. 
Moritz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt a. M. 


— Schultze's junior Froſtheilwaſſer, 


welches jeden Froſtſchaden, er mag noch ſo alt ſein, in wenigen Tagen unfehlbar vertreibt 
und ſolchen nie wiederkehren läßt, verkauft mit mediziniſch⸗polizeilicher Konzeſſton und über: 
giebt davon die alleinige Niederlage für Schmiedeberg und die Umgegend an die Herren 
S. G. Wäber und Eydame in Schmiedeberg. — Preis pro Fl. 6 Sgr. 

Der Erfinder J. G. Schultze jun. in Berlin. 


Stralſunder Spielkarten. 


Die einzige in Schleſten befindliche Hauptniederlage der ſeit Jahren rühmlichſt bekann⸗ 


ten Spielkarten⸗Fabrik 
| L. v. d. Oſten in Stralſund 


empfiehlt ihr jederzeit komplettes Lager aller Arten von Spielkarten, ſowohl Konſumenten 

als Spielkarten⸗Händlern und bewilligt letztern einen angemeſſenen Rabatt, 
Breslau, den 2. November 1849. Adolf Stenzel, am Ringe Nr. 7. 
. — — 


Vorläufige Anzeige. 
Ich werde binnen Kurzem eine bedeutende Partie feiner Flaſchenweine, 
beſtehend in ie E 
ei 18391 Nüdesheimer: Berg, 
1830 Nüd⸗sheimer Biſchofsberg, 
18341 Steinberger Ausleſe, 
I von einem der renommirteſten Häuſer im Rheingau, meiſtbietend verkaufen 
> laſſen. — Das Nähere wird feiner Zeit durch die Zeitungen bekannt ge⸗ 
2 macht werden. a 


1 C. F. G. Kgerger. 
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ſtändig eingerichteten Bäckerei. 

Die vortheilhafte Lage an der Eiſenbahn 
bietet die Gelegenheit dar, daß der Geſchäfts⸗ 
mann ſich nach allen Richtungen mit ſeiner 
Waare ohne großen Koſtenaufwand, z. B. 
nach Ratibor, Myslowitz, Breslau 2c, bewe⸗ 
gen kann. 0 1 

Eine Konkurrenz iſt nicht zu fürchten, da 
außer dieſer Beſitzung daſelbſt kein Grund⸗ 
ſtück an der Bahn mehr zu acquiriren iſt, 
wie Herr ꝛc. Wellmann verſichert. 

Auch eignet ſich gedachte Beſitzung zur Ans 
lage einer Oelmühle, indem hinlänglich Raum 
im Hauſe dazu vorhanden iſt. * 

Dem Wunſche des genannten Herrn ꝛc. 
Wellmann gemäß, habe ich zum öffentlichen 
Verkauf dieſer Befigung einen Termin in 
meiner Amtskanzlei hieſelbſt auf den 28. 
November d. J. Nachmittag 3 Uhr ans 
beraumt und lade hierzu zahlungsfähige Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken ein, daß ſich Herr 
zc. Wellmann die Einwilligung in den Zus 
ſchlag ausdrücklich vorbehalten hat und daß, 
ſobald ſolcher erfolgt iſt, auf Grund des Li⸗ 
citations-Protokolls der diesſällige Kaufver⸗ 
trag ſofort von mir notariell aufgenommen 
werden ſoll. 5 

Die in Rede ſtehenden Gebäulichkeiten ſind 
übrigens in der vaterländiſchen Feuerverſiche⸗ 
rung zu Elberfeld mit 3000 Rtlir. aſſekurirt. 

Die Kaufbedingungen, ſo wie Zeichnungen 
und Situatious⸗Plan der zu verkaufenden 
Beſigung können während der Amtsſtunden 
in meiner Kanzlei noch vor dem obigen Ter⸗ 


Groß⸗Strehlitz, 31. Oktober 1849. 
Der königl. Rechtsanwalt und Notar, 
Juſtiz⸗Rath Gründel. 


Ausverkauf 


von niederländiſchen Tuchen und Bukskins 
ür kaufpreiſes; Winter⸗Weſten⸗ 
für %, des Ein e 
die überall 2 Rihlr. koſten, für gr. 

le gnferſchwiedeſtr. im geid. Stück, 1 Zr. 


tg gg left n Flehende Bitte! 
Ueber den Nachlaß zes bierfeibft em 10. ehen 1 
Juni d. J. 2 Sa e trambo Bei 4 fo kummervoll nahrloſer Zeit bittet 


durch Verfügung vom 28ſten deſſelben Mo: (fo ſchwer et ihm fällt) ein ohne fein Ver⸗ 
haft Nene ſchulden, bei ſtets guten Führungs⸗Atteſten, 
und ſehr pen Empfehlungen, armer brotlos 

r Familienvater — durch herbe Schickſale 

art heimgeſucht, an dem Krankenbette ſei⸗ 
ner ſchon lange kranken Frau und Kind, ohne 
Hülfe, Arbeit und verlaſſen — ein menſchen⸗ 
freundliches Publikum von hier und auswärts, 
ihm bald hülfreich mit Beſchäftigung im 
Schreiben und dergl., aber am liebſten mit 
einer feſten Broterwerbs⸗ Stellung zum Un⸗ 
terhalte der Seinigen freundlichſt zu nahen! 
Jedwedem hülfreichen Auftrage bei pünktli 
cher als korrekter Ausführung, harret in De⸗ 
muth entgegen R. K. am Neumarkt Nr. 30, 
1 Stiege hinten heraus. 

Jamaica⸗Num, braun und weiß, in be⸗ 
llebigen Gebinden und Flaſchen, Punſch⸗ 
Eſſenz, NRum⸗Gro baer Arac⸗ 
Grogg⸗Extract, Nordhäuſer Korn, 
Abſynthe, Arac de Goa, franzöſiſche 
Liqueure, empfiehlt in beſter Qualität: 

E obert Naymond. 
Niederlage der Rum: und Sprit⸗Fabrik 
von Ad. Köhler u. Comp. 
N > Tas Magdeburg. 

Die iſraelitiſche Gemeinde zu Görlitz 
ſucht einen Cantor, der zugleich MO 
iſt und den Religions- Unterricht leiten 
kann, zu Neujahr 1850. Mit dieſem 
Poſten iſt ein Gehalt von 150 Rthl. 
verbunden, und wollen ſich qualifizirte 
Perſonen unter Einreichung ihrer Atteſte 
an den unterzeichneten Vorſtand bis zum 
8. November melden. 
ſetzten Zeit werden Anmeldungen nicht 
mehr berückſichtigt. 

Joſeph Berliner. Meyer Lew. 


Apollokerzen zu 10, 10 ½ und 11 Sgr., 
Stearinkerzen zu 9 Sgr., 
feine Cocusſeife, das Dutzend 10 Sgr. 
empfiehlt die Stearin⸗, Parfümerie⸗ u. 
Wachswaaren⸗Haudlung von 
C. W. Schnepel, 
Kupferſchmiede⸗Straße Sta t Warſchau. 

Eine große Partie Napolitains & 4% 
Sgr. und wollene Umſchlagetücher a 1 
Riehl. 10 Sgr. empfiehlt die Manufaktur⸗ 
Waaren⸗Handlung Karlsplatz Nr. 2. 

Unterkommen finden: 1 Hauslehrer, der 
muſikaliſch iſt, 1 Rechnungs führer, welcher 
Oekonom fein muß, 2 Wirthſchafts⸗Schreiber, 
6 Ockonomie⸗Eleven, 2 Wirthſchafterinnen, 
1 Kammerjungfer, 3 Handlungslehrlinge und 
1 Kochköchin. Näheres im conceſſ. Commiſ⸗ 
ſions- und Geſinde⸗Vermiethungs⸗Bureau von 
E. Berger, Biſchofsſir. Nr. 7. 


3 
Verpachtung! 

einer großen Neſtauration, in Mitte der 

Stadt, weiſet nach: E. Berger, Biſchofſtr. 7. 

Mein neu aufgeſtelltes Billard, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 64, empfehle ich 
einem hochgtehrten Publikum zur gütigen 
Beachtung. 

Rothe und Rheinweine von 10 Sgr. an 
die Flaſche, ſo wie Neckar⸗ und Rheinwein⸗ 
Champagner von 1 Rthl. an, empfiehlt die 
Weinhandlung Albrechtsſtraße Nr. 535. 


Eicheln, 
aber nur diesjährige und gefnnd, kauft zum 
hochſten Preiſe die Handlung 
„F. Stenzel und Comp., 
chweidnitzerſtr. Nr. 30. 


iſt 
nats der erbſchaftliche Liquidations⸗ Prozeß 
eröffnet, und zur Anmeldung der Forderun⸗ 
gen an den Erblaſſer ein Termin 
auf den 4. Februar 1850, 
Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Referendar Grafen von 
Rittberg in unſerem Gerichtsgebäude ans 
beraumt werden. 
Die unbekannten Gläubiger haben in dem⸗ 
ſelben perſönlich, oder durch einen gehörig 
legitimirten Bevollmächtigten, zu welchen 
ihnen die Juſtizräthe Werner, Wunſch 
und Ziekurſch und Rechtsanwälte Beer, 
Haak und Heitemeyer vorgeſchlagen wer⸗ 
den, ihre Forderungen anzumelden und deren 
Richtigkeit nachzuweiſen, widrigenfalls ſie ihrer 
etwaigen Vorrechte verluftig erfiärt und mit 
ihren Forderungen nur an das nach Befrie⸗ 
digung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig Bleibende werden verwie⸗ 
ſen werden. 
Glogau, den 24. Oktober 1849. 
Das königliche Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Ediktal⸗ Citation. 
Auf den Antrag der königl. Intendantur 
des 6. Armee⸗Corps ift das Aufgebot aller 
derjenigen unbekannten Gläubiger verfügt wor⸗ 
den, welche aus dem Jahre 1848 an nachſte⸗ 
hende Militär⸗Inſtitute: 
1) das Garniſon⸗Lazareth zu Pleß, 
Y die magiſtratualiſche Garniſon⸗Verwal⸗ 
tung zu Pleß, 
aus irgend einem rechtlichen Grunde Anſprüche 
zu haben vermeinen. Der Termin zur An⸗ 
meldung derſelben ſteht am 8. Dezember 
d. J. Vormittags 11 Uhr in dem Ge⸗ 
ſchäftslokale des unterzeichneten Kreisgerichts 
vor dem Herrn Kreisrichter Stöckel an. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller feiner Anſprüche an die gedachten 
Kaſſen verluſtig erklärt, und mit ſeinen For⸗ 
derungen nur an die Perſon desjenigen, mit 
dem er kontrahirt hat, verwieſen werden. 
Pleß, 16. Juli 1849. 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 
.. ̃ ̃ —ßvs— — 
Verkauf von altem Aktenpapier 
(gegen 40 Centner) findet vor dem Rathhauſe 
zu Frankenſtein 
ane den 13. November 
Nachmittags ube im Wege des Meiſtge⸗ 
bots gegen ſofortige Bezahlung ſtatt. 
Frankenſtein, den 30. Oktober 1849. 
Der Magiſtrat. 


Haus⸗Verkauf. 
Das der Frau Vermeſſungs⸗Reviſor Sa: 
bins ki gehörige, sub Nr. 16 in der Kra⸗ 
kauer Vorſtadt zu Oppeln, dem koͤnigl. Kreis: 
Gericht gegenüber gelegene, im guten Bau⸗ 
ſtande befindliche Haus nebſt Hofplatz und 
Garten, ſoll an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Ich habe zu dieſem Zweck einen Termin 
auf den 9. November, Nachm. 3 uhr, in 
meinem Geſchäfts⸗Lokale anberaumt. 
ypothekenſchein und Bedingungen können 
täglich in den Amtsſtunden in meiner Kanzlei 
eſehen werden. 
Oppeln, den 24. Oktober 1849. 
Der königliche Rechts⸗Anwalt 
Witzenhuſen. 


1 Korbmöbel mem 


in neueſter, gothiſcher und antiquer Fagon, 
elegant und dauerhaft gearbeitet, in großer 
als: Sopha von 7 Rtlr. 


Lehn⸗ und Tafel⸗Stühle von 2 Rtl, 
. 4 Kaffees und Blu⸗ 


Lauben, Eoheu⸗ 


— ——— — —— — — TEE 
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echt amerifau ſche 
 Befannimabung, || ernennt 
ekanntmachung. d 19 — Ang eren ſind in beſon⸗ 
Die Eiſenbahnverbindung der ante 2 großer a Ss b sc 
in 


Nordbahn mit der Thüringer Eiſenbahn hat 
nunmehr ſtattgefunden und können nun von Pack KEA 


in Berlin, Markgr⸗fen Straße Nr. 33. iS 1 ee 
(NB, Briefe und Gelder werden Petite 957 455 RE 3 


f üt Ei „Gotha, 4 a 
Moe art, EBeimar bie Hale 90 J. Beſtes trockenes Se 
Dresden, Magdeburg, Berlin u. ſ. w. empfiehlt billigft: 


per Eiſenbahn weit rbefördert werden. 
Das geſchäftstreibende Publikum erlaube 
ich mir hierauf aufmerkſam zu machen und 
leich mein ſeit vielen Jahren hier be⸗ 


Speditions⸗Geſchaft 


aufs angelegentlichſte zur gefälligen Benutzung 
zu empfehlen, indem ich bei regem Eifer fürs 
Beſchäft, verbunden mit den nöthigen Kennt: 
niſſen, die prompteſte und reelſte Weiterbe⸗ 
förderung, unter billigſter Speeſen⸗Rechnung, 
berſichere und deshalb um recht viele Bus) Den Herren Inſtrumentenbauern und Tiſch⸗ 
wendungen bitte. lern empfehle ich ausgezeichnet ſchönen, ganz 


f A. C. F a Damms, Polit r:Spiritus. 


in Kaſſel. bert Naymond, Ohlauerſtr. 65. 


Oruck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


W. Gaebel, 


Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


—— —Ä— — CN RLTET Te -.C DER 
Im Atelier, Holſchauſches Haus Ring Nr. 
10, 11, werden 


Lichtbild⸗Portraits 


angefertiak. Preis 1½ Rthl. à Portrait, 
Bei Entnahme von mehreren Portraits tritt 
eine Ermäßigung der Preiſe ein. 


Nach der feſtge⸗ H 


Eat 
brüde Nr. TA, dritte Gtge,w—D—_——Imeugebautes Haus — fammt einem Neben 
Weif- Garten. r 


Waſchkammer ꝛc., alles neu, maſſiv un 
Heute Freitag: 4. Abonnement⸗Konzert der 


dauerhaft gebaut, mit einer ganz freien Ein⸗ 
Ppilharmonte. Zur Aufführung kommen: fahrt, Gemüſe⸗ und Blumengarten beim 
Sinfonie von Romberg. 


Sinfonie von Romberg. Haufe, „auch können einige Möbel belaſſen 
S chmiedebr. St. W arſch au werden“ — für den Preis von 6200 Rtlr. zu 
Heute Konzert von Harfeniſtinnen. Mein 


verkaufen. — Käufer belieben ſich unter der 
Chiffre A. L. portofrei Freiburg i. Schl. zu 
Hirſchberger Lagerbier darf ich als Er N 
züglich empfehlen. C. May. 


melden. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Gewinn, 
jeder einen Schinken, 
fünfter u. ſechſter Sew., jeder einen Kopf, 
beim großen Fleiſchausſchieben, 
nebſt Wuürſtabendbrot, 
wozu auf Sonnabend den 3. November erge⸗ 
benſt einladet: 
C. S. Schleier, Vorwerksſtr. Nr. 2. 


Friſche ſtarke Haſen, 
gespickt 15 See, ſchwache 13 Sor.2 friſche 
Rehkeulen, von 20 Ser. bis 1 Rtl. 10 Sar. die 
ſtärkſten Rebhühner, d. Paar 12 Sgr., em⸗ 

Wuüdhändler N. Koch, 


pfiehlt: 
Ring Nr. 9, neben 7 Kurfürſten. 


Friſche ſtarke Haſen, 
das Stück geſpickt 15 und 16 Sgr., empfiehtes 
Frühling, Wildhändlerin, 
Ring 26, im goldenen Becher. 


Heute Mittag und Abend, wie alle Frei⸗ 
tage, geſottene Karpfen. 
. Lobiſch. Reifärftraße dee, 00. 
Karpfen, polniſch geſotten, empfiehlt alle 
Freltage: A. Dittfeld, . ͤ — N, 
Neumarkt Nr. 8, in den 3 Tauben. Friſch geſpickte Haſen, 
à Stück 12—14 Sgr., friſche Rebhühner, a 
Paar 12 Sgr., empfiehlt: 
Adler, Wildhändler, 
alter Fiſchmarkt Nr. 2. 


Zu vermiethen 
iſt eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, 
Küche und Beigelaß, Karlsſtraße Nr. 2, im 
dritten Stock. 

Das kleine Haus, Malergaſſe Nr. 19, be⸗ 
ſtehend in 2 Stuben nebſt Zubehör, iſt jest 
vermiethen und zu Neujahr zu be⸗ 
ziehen. Näheres Malergaſſe Nr. 8, beim 
Fleiſchermeiſter Rudert. 

Karlöplatz Nr. © it ein freun lich 
möblirtes Vorderzimmer, das ſich ſehr gut 
heizt, zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Das Nähere daſelbſt, 3 Treppen, zu erfragen. 
—̃ Ed ie ˙*V*—— — 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Gräfin von Pückler a. Schönfeld. Amts⸗ 
rath Rietſch aus Torgau. Kaufleute Meyer, 
Pruſch und Elsner aus Berlin, Juſtizrath 
Weidlich aus Stettin. Partikulier Heilmann 
a Königsberg in Pr. 


Cheſter⸗Käſe, 
amburg. Rauchfleiſch 


hat erhalten und empfiehlt: 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 
Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 
Holſteiner Auſtern 
bei Lange u. Comp. 
Friſche Perig. Trüffeln, 
Holſteiner Auſtern, 


Unterricht im Maßnehmen und Zuſchneiden Hausverka 

wird ertheilt, auch werden alle Arten Damen: | Am ; 8 fi 5 

Kleider gut und fauber angefertigt, Schuh: Front ed, EEE paar 
billig zu 


re Are en 
31. Q. u. I. N. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. A. U. 
— — 


Kieler Sprotten Barometer = 1720 5 + BOB" |. 2 

2 © * „ „ 
bei Guſtav Scholtz. nean 9 Sd Nd 
— —-—- — —— geiuftkreis überw. übeew. überw. 


Elbinger Neunaugen 


in ½, Ye und 1 Schock⸗Gebinden, 
ſo wie Stückweiſe, 


Getreide⸗ Hel- u. Zink⸗Preiſe. 


Breslau, 1. November. 


empfiehlt zu herabgeſetztem Preiſe: Sorte: Sefte mittle geringſt⸗ 

C. J. Bourgarde, e wien 8 88. f Fs. 
Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. go 33 * 9 „ 1 „0 1 
Friſch geſpickte Hafen, e in", op, u, 

von 14 bis 16 Sgr. das Stück, Rother Kleeſaamen 9 bis 12 Tyle. 
desgl. friſches Rehwild, Weißer 4 „ 5% bis 12% „ 


bei: J. Seeliger, Neumarktecke. 


!:! . nn 
Ein gelber Bulldogg he a iz Be 
nitzer Chauſſee eingefunden. er ſich legiti⸗ 
mirende Eigenthümer kann ſich melden: Ma: | Rapp 112. 109. 107. 
thias⸗Straße Nr. 5. Rübfen 95. 93. 01. 


n casa ai ee 
Börſenberichte. 


aris, 28. Oktober, 3% 56. 10. 5% 88. 60. 
— 31, Oktober, 714 be Krelen: Köln- Mindner 34% 94 % ® 
95 bez. und Br. Krakau: Oberii ſiſche 1% 67 % 7 68 bez, Prior. 4% 88% Br’ 
Nordbahn 84 % bez. Niederſchleſiſch Märkische 3% 84 a % 


Spiritus 6 Thlr. bez. und Gl. 
Rohes Nüböl 15 Thlr. bez. . 
Zink loco 4 Thlr. 11 Sgr. bez. und Gl. 


edrich⸗Wilhelms . 
5 = rtor 4% 03% dez., Prior. 5% 102%, bez., Ser. III. 5% 101 bez. und Br. 
SEE erbte Mächte Bweighahn 4% 30%, or. % ks SL. Oben lech 


Litt. A. 3% % 106% Gl., Litt. B. 104 bez. — Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: 


reiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106%, bez. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 88% bez. 
end Gl. ebetbandlange pramzen - Scheine 100% ben poſenes Pfanbbeiefe e Da 
Gl., 3% 89%, Br. Preuziſche Bank: Mntheile 90% ben Polniſche Pfanbbriefe 
alte 4% 90 Gb., neue 4% 95% Gl. Polniſche Partial Doligationen a 500 Fl. 80 
bez, 1 300 Fl. 110 Gl. 
5 rößtentheils abgewickelt waren und neue Spekulations⸗ 
ne 8 ntrat, ſo fand in den meiſten Aktien eine rapide Stei⸗ 


luſt, unt von Kauf⸗Auftr 
. Mat, befonbere 1 . Nordbahn, Berlin⸗Hamburger, Krakau⸗Oberſchleſiſche, Mag⸗ 
deburg⸗Wittenberger und alle⸗Thüringer⸗Aktien. Fonds ebenfalls feſter und Einzelnes hör 


er b 0 11700 
a 31. Oktober. Bei ſtillem Geſchäft faſt unveränderte Kourſe. Malt ag 


Wien 
Eisenbahn Aktien niedriger, London angeboten. Auch für andere Deötien mehr Geber als 
ol⸗ 


Nehmer. 2 % uhr. 5% Metal. 94% bis %. gtordbahn 108% bis Yu 5 
Breslau, Robember. ( Amtlich.) Geld: und Bonds» Gedloe 1139 
ländiſche Rand⸗Dukaten 95 ½% Gl. Kaiſer iche Dukaten 95% Gl. Fri de Bankaot * 
Br. Loutsd'or 112% Br. Polniſches Courant 96 Gld. Oeſterreichche Auel — — 
957% Br. Scehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 % Br. Freiwillige Pretzzretzl Freie 2 > 
Gl. Staats «Schuld ⸗ Scheine per 1000 Rthlr. 3 ½ % 88 % Gi 90% Gi 2 
Obligationen 3 %% 90% Gl. Großherzo lich Poſener Pfandbrſeſz , Br. 12 5. 4 y 
34% 89% Gl. Schieſiſche Pfandbriefe a 1000 Role. 34, % aue b l. Polnische 
98% Gl., 34% 92% Gl. Alte polniſche Pfandbriefe — Breslau Schweidni kei 
Anleihe 1535 a 500 Fl. 81 ½ Br. — Eiſenbahn⸗Akti gt. A, 1064, Gib 7 
burger 4% 78 Br., Priorat 4% — — Oberſch eſiſch eſeſch⸗Märkiſche 815 Br Pri- 
103% Gl. Krakau-⸗Overſchleſiſche 67% Br. Nied Weser 41% Gl. big iind s 
oritdt 3% 102 Gl. Serie III. 100% Gir, Neffe Mindener Prioriiät e 
94 u, GL Friederich Wülhelms⸗Kerddahn Bit, GL. Sid. Berlin 2 Monat 99% Gd, k. 
— Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Monat 14 Gicht 150 don s ie 
Sicht 100%, Br. Hamburg 2 Monat 150 % Bra Br. 

6, 20% Br. Paris 2 Monat 81 % Br. 
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Redatteur: N imd s 


